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Zusam m enarbeit des rheinisch-westfälischen
Industriegebiets der G aue Düsseldorf, Essen, W estfa len-N ord, W estfalen-Süd

Im Rahmen der dem  NS.-Bund Deutscher Technik geste llten  A u fg a b e  de r Betreuung deutscher M änner der 

Technik sp ie lt d ie  Frage de r pressem äßigen V e rb in d u n g  zwischen den e inze lnen G auw altungen des NS.-Bundes 

Deutscher Technik und den im G au ansässigen und tä tigen  Ingen ieuren und Technikern e ine wesentliche Rolle. 

Die Reichswaltung des NS.-Bundes Deutscher Technik hat desha lb d ieser Frage ih re besondere  A ufm erksam 

ke it zugew andt und durch Ü bernahm e de r versch iedenen b ishe rigen G aum itfe ilungsb lä tte r in seinen V erlag , 

den V erlag  de r Deutschen Technik G . m. b. H., M ünchen, d ie  Voraussetzung für e ine e inhe itliche  Betreu

ung der N S B D T.-M itg lieder und ein g le ichartiges A usdrucksm ifie l de r Ä m te r für Technik und de r G auw alfungen 

geschaffen. D ie G au m itte ilu ngsb lä tte r sind technopo litische und überfach liche Zeitschriften, d ie  d ie  Führungs

aufgabe in den e inze lnen G auen e rfo lg re ich  und repräsenta tiv  zu vertre ten haben.

Für den größten Teil des rhe in .-w estf. Indus triegeb ie tesha t d ie  Zeitschrift « T E C H N I S C H E  M I T T E I L U N G E N ’ , 

Essen, seit v ie len  Jahrzehnten als starkes B in d e g lie d  zwischen den in den NSBDT.-Vereinen zusam m engefaßten 

Ingenieuren und ih rer Führung g e d ie n t und w e it über ihren engeren W irkungsbere ich  hinaus besondere  

Beachtung ge funden . Entsprechend den R ichtlin ien der Reichswaltung des NS.-Bundes Deutscher Technik und 

aus der Erkenntnis, da fj be i dem  besonderen Charakter des rhein isch-westfä lischen Industrierev iers und der 

angrenzenden G e b ie te  e ine  E inhe it de r pressem äßigen Betreuung für d ie  technopo iitische A rb e it des 

NS.-Bundes Deutscher Technik ge b o te n  sei, ist d ie  Zeitschrift «TECHNISCHE M ITTEILU N G EN ’  m it W irkun g  

vom 1. A p r il 1939 zum o ffiz ie lle n  G aum iH e ilungsb la tt de r G auw a ltungen des NSBDT. Düsseldorf, Essen, W est

fa len-N ord und W estfa len-S üd bestim m t w o rden .

Die verlagstechnische B earbe itung d e r Zeitschrift o b lie g t dem  «V u I k a n - V  e r l a g  Dr.  W,  C l a s s e n ,  Essen .

Als a lle in iges M itte ilu n g s - und Benachrich tigungsb la tt für a lle  NSBDT.-Vereine und -Fachgruppen soll es 

alle M itg lie d e r in s tänd ige r V e rb in d u n g  m it den großen A u fg abe n  und ih rer m öglichst restlosen und v o ll

endeten Durchführung im enge ren  G e b ie t de r G aue halten. W ir  betrachten es deshalb als unerläß liche 

Voraussetzung, daß säm tliche N S B D T.-M itg lieder de r v ie r genannten G aue diese Zeitschrift bez iehen  und 

durcharbeiten.

So w ird  das g e m e i n s a m e  M i t t e i l u n g s b l a t t  dazu be itragen , d ie  A rbe itsgem einscha ft de r in ihren 

A ufgaben so eng m ite ina nde r ve rfloch tenen  westdeutschen Industriegaue  zu ve rtie fen  und auszubauen.

H e i l  H i t l e r !

Die G auam fsle ite r des Am tes fü r Technik der Gaue 

D üsseldorf Essen W e s tfa le n -N o rd  W estfa len-S üd
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Die Reichsschule des NSBDT auf der Plassenburg»

A b b . 1 u n d  2: o b e n :  L e h rs a a l, u n fe n :  K am erad sch affs rau m

Ende 1938 gab de r G en e ra linsp ek to r für 
das deutsche Straßenwesen und Reichs
w alter des NS.-Bundes Deutscher Technik, 
Pg. Dr. T o d t, den A u ftrag  zur Um gestal
tung und E rw e ite rung de r Reichsschule des 
NSBDT auf de r Plassenburg.
Die P l a s s e n b u r g  be i Kulm bach, eine 
de r schönsten deutschen Burgen, d ien te 
schon seit e in ig en  Jahren als Reichsschule 
der deutschen Techniker. D ie v ie len  hun
dert Kurste ilnehm er, d ie  durch diese Reichs
schule g ingen , konnten neben de r w e lt
anschaulichen und technischen Schulung 
auch in k u ltu re lle r H insicht W ertvo lles  in 
ihre Heim at, in a lle  deutschen G aue m it
nehmen. Um nun auch nach außen hin zu 
dokum entie ren , daß diese Schulungsburg 
neben der m ate rie llen  auch e ine hohe ku l
tu re lle  A u fg a b e  zu e rfü llen  hat, w urde  der 
M ünchener A rch ite k t S ieg fried  S ch m e I - 
e h e r  von Dr. Tod t m it de r Um - und Aus
gesta ltung de r Räume beau ftrag t. Diese 
schwere A u fg a b e  hat de r ju n g e  Künst
ler in vo rb ild lichs te r W eise ge löst, und so 
konnten am 7. M ärz 1939 im Rahmen einer 
fe ie rlichen K un dg eb ung  durch Dr. Todt 
d iese Räume ih rer Bestim m ung übergeben 
w erden. Bei de r U m gesta ltung handelt es 
sich in erster L in ie  um d ie  sogenannten 
v ie r im zw e iten  O bergeschoß  de r Plassen
burg liege nd en  M a r k g r a f e n z i m 
m e r ,  d ie  frühe r als Ausstellungsräum e 
V erw endung  fanden. Der ehem a lige  Kar
tensaal w u rde  in e inen K a m e r a d 
s c h a f f s r a u m  um gesta lte t, de r durch 
seinen großen Kamin, d ie  be id en  G obelins 
(e ine Le ihgabe des W ie n e r Kunsthisto
rischen M useum s) und das m it Naturleder

* )  F o fo s : W e r n e r  B ö h m e r , B a y re u th .
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überzogene Gestühl eine äußerst gem ütliche N ote 
erhielt. Das daran anschließende R a u c h -  u n d  
S p i e l z i m m e r  ist durch seinen großen Rundtisch 
aus Nußbaum holz, d ie  d re i Nischen und d ie  lasierte 
Holzdecke sehr ansprechend. Bei d e r G esta ltung des 
S c h r e i b  -  u n d  L e s e z i m m e r s  konnten d ie  noch 
aus dem Jahre 1630 erha ltenen Stückarbeiten sehr 
geschickt zur G e lfu nq  gebracht w e rden , w o b e i sich d ie  
aus Rüsfernholz bestehende E inrichtunq sow ie  de r aus 
Fichtenholz und Eichenfriesen a e fü g fe  Fußboden dem 
alten Stil sehr gu t anpaßt. W ill man sich e inm al 
irgendw o zu e ine r beschaulichen S tunde zurückziehen, 
so führt d ie  nächste Tür in das B i b l i o t h e k -  
z i m m e r .

Trotz des qe rin aen  zur V e rfü g u n g  stehenden Platzes 
hat der A rch itek t auch diese schw ierige A u fq a b e  in 
vo rb ild liche r W e ise  ae lösf. A n d e r westlichen Seite 
sind in zwei S tockwerken d ie  aus Eiche he rqeste llfen  
Bücherschränke e inqebau t, w o b e i e ine T reppe  m it 
einer anschließenden k le inen  G a le rie  zu den oberen 
Reaalen führt. U n ter de r G a le rie  ist dann noch eine 
kle ine gem ütliche Nische, d ie  e inen sfim m unqsvo llen 
Blick zum „Schönen H o f" de r P lassenburq ve rm itte lt. 
W ie  oanz anders ist aber d ie  W irk u n o , w enn man sich 
in das daran anschließende M u s i k z i m m e r  b e o ib t. 
Die schlichten, einfachen und doch äuhersf oeschmack- 
vo llen  B irnbaum m öbel ze ioen e ine g lück liche V e rb in 
dung zwischen dem schöpferischen A rch itek ten  und 
dem auf hoher Stufe stehenden Handwerksm eister. 
Zwei herrliche ö lq e m ä ld e  eines H erzoasehepaares 
(Le ihoabe der A lfen  P inakothek, M ünchen) sow ie der 
herrliche Buchenboden m it seinen Bandfriesen aus 
A horn und Nußbaum ve rb re iten  im ganzen Raum eine 
fe ierliche Stimmung. Dazu kom m en noch d ie  ge - 

«

Die Louisenhüfte in Wocklum an der Borke*) Von W ilhe lm  c i a a s

Ein bedeutendes technisches Kulturdenkmal Westdeutschlands bleibt erhalten

Schon in grauer V o rze it w u rde  in Iserlohn sow ie im 
Hönnetal und seinen N achbarbezirken Eisen ve ra rb e i
tet. Das Felsenmeer be i S undw ig  und v ie le  k le ine  
G ruben in der G renzzone de r ehem a ligen  Grafschaft 
M ark und des früheren kurkö ln ischen G eb ie tes gaben 
d ie  Erze zur E isengew innung, um fangre iche Buchen
w älder den G rundsto ff fü r d ie  H o lzkoh le  zum N iede r
schmelzen des Eisens her. H atten bis zum 14. Jahr
hundert d ie  bere its  in de r La teneze it gebräuchlichen 
kle inen Lehm öfen als Renn- o d e r Lu ppen feue r kaum 
eine Forten tw ick lung erfahren, so setzten um diese 
Zeit m it de r E inschaltung des W asserrades in den Er
zeugungsgang b e d e u te n d e  technische V erbesserun
gen im E isengew erbe ein. D ie H ü tfen leu te  und Schmiede 
stiegen vom  Rücken de r Berge zu Tal. Der W asserrad
antrieb gesta tte te  d ie  A n w e n d u n g  größe rer Lede r
bälge. In den Höhenm aßen g e s te ig e rte  Eisenschmelzen 
waren d ie  Fo lge, d ie  in den Stück- o d e r W o lfsö fen , 
den Urvätern de r heu tigen  H ochöfen, ihre le tz te  Stufe 
erreichten, als de r D re iß ig jä h rig e  K rieg  e inen scharfen 
Trennungsstrich unter d ie  b ish e rig e  Entw icklung zog. 
Fast hundert Jahre lang w irk te  sich, w ie  d ie  A k te n  b e 
weisen, de r gänzliche Z e rfa ll d e r W irtschaft auch in 
der E isengew innung und -V era rbe itung  aus, bis am 
A nfang des 18. Jahrhunderts de r W ied e ra u fb a u  des

' )  A bb . des Verfassers.

Hüttenwesens allm ählich begann. So ist es denn kein 
W und e r, daß in dem  bezeichneten G e b ie t damals d ie  
ersten H o lzkoh lenhochö fen  W estfa lens errichtet w u r
den, von denen e ine r in Sundw ig 1739 neu errichtet, 
d ie  be iden  anderen in O ber-R öd inghausen  an de r 
Hönne und W ocklum  be i Balve 1732 auf ä lteren 
G rund la gen  in Betrieb genom m en w urden.

Sind d ie  Spuren de r Ö fen  in S undw ig und O b e r- 
Rödinghausen nach ih rer S tillegung  in den Jahren 1864 
bzw . 1856 bere its restlos g e tilg t, so b lie b  als e inz ige  
de r alten Eisenschmelzen d ie je n ig e  von  W o c k l u m  
im Kreise A rnsberg  erhalten. Sie w u rd e  als erstran
g iges  technisches K u ltu rdenkm al W estdeutschlands b e 
reits v o r v ie len  Jahren auf m eine Veranlassung unter 
Denkmalsschutz geste llt. T rotz m einer unausgesetzten 
Bem ühungen, dem  V e rfa ll en tgegenzuw irken , ve rfie l 
d ie  A n la g e  le id e r m ehr und mehr. Erst im le tzten 
A ug e n b lick  —  im M ärz dieses Jahres —  ge lang  es de r 
Tatkraft des Landeshauptm anns K o l b o w  durch A n 
ru fung de r m aßgebenden Reichsbehörden und Parte i
d ienstste llen  sow ie  de r technisch - wissenschaftlichen 
V e rb än de  und Ind us trieve re in ig ung en , den  F o rtbe 
stand de r H ü tte  zu sichern. D ie M itte l für d ie  Instand- 
se tzungsarbe ifen sind bere its  geze ichne t, so daß es 
je tz t m ög lich  sein w ird , das bedeutsam e technische 
K u ltu rdenkm at de r Nachwelt zu erhalten.

po ls te rten  W a n d 
bänke  und hand

geschm iedeten 
N otenständer. 

W ied e ru m  beste 
H andw erksarbe it. 
D ie b ishe rigen 
S c h u l u n g s 
r ä u m e  w urden  
ebenfa lls e iner 
gründ lichen  Um 
gesta ltung unter
zogen . Dabei 
konn te  m it G e
nug tuung  fest
ges te llt w e rden , 
daß d ie  bisher 
stark störenden 
H e izkö rp e r und 
Rohre verschwun
den sind. Im g ro 
ßen L e h r s a a I 
fä llt besonders ein 

A b b . &■. Schlafsaal . aus L indenho lz  ge
schnitzter H ohe its
ad le r auf. Es ist 

e ine A rb e it des bekannten M ünchener Künstlers Prof. 
K n e c h t .  D ie in den unteren Stockwerken ge legenen 
S c h l a f r ä u m e  sind eben fa lls  um gestalte t w o rden  
und passen sich sehr gu t ih rer U m gebung an.
Eine bessere und g lücklichere  Lösung dieser schweren 
A u fg a b e  hätte w oh l kaum ge funden w erden  können. 
M it  ju ge n d lich e r Begeisterung und gesundem  Sinn 
für das Schöne hat de r ju n g e  Künstler ein W erk  
geschaffen, das d ie  Plassenburg w ie d e r zu einem  
Schmuckkästchen ve rw an de lt hat. ku.



Eine kurzgefaßte Schilderung der Geschichte der Hütte 
und ihrer inneren Einrichtung dürfte  daher allgem eines 
Interesse finden.
V ie r Bauabschnitte lassen sich ohne Schw ierigkeit aus 
den vorhandenen Akten nachweisen:
„a) Bis zum Jahre 1732. Bereits vor dem Dre iß ig jährigen 
Kriege bestand in W ocklum als freiherrlich Landsberg
scher Besitz eine ausdrücklich als alt erwähnte Schmelz
hütte, d ie  dann unbenutzt b lieb  und bis 1732 verfie l, 
üb e r Aussehen und Betrieb ist nichts bekannt.
b) Von 1732 bis 1834. 1732 verm ählte sich der Freiherr 
Ferd. Franz von Landsberg m it M aria Theresia von der 
Reck. Auf ihren Wunsch wurden kurz nach der Heirat 
d ie  alten Eisenwerke w ieder in G ang gesetzt. Uber 
etwa ge tätig te  Umbauten ist nichts zu erm itteln.
c) Von 1834 bis 1854. Als in Sundw ig an Stelle des 
älteren Ofens 1822 ein neuer trat, re ifte  auch beim  
Freiherrn von Landsberg der Entschluß zur Erneuerung 
des überalterten Ofens. Auch der O berhütten inspekfor 
Z intgraff aus Siegen empfahl d ringend den Neubau 
unter Höherführung des Ofens und Einbau eines Z y- 
lindargebläses. Im Spätherbst 1833 w urde dieser N eu
bau nach dem Entwurf des Geometers Padberg ver
füg;. Als Gebläse kam aber kein Zy linde r-, sondern 
nur ein einfaches Kastengebläse zur Ausführung. Bis 
Sommer 1834 war d ie  neue Hütte fe rtig . Der O fen 
hatte 7,20 m (24 Fuß) Höhe und eine Kohlensackweite 
von rund 2,00 m (7 Fuß) erhalten. Auch ein Röstofen 
war gebaut worden, in dem d ie  Erze, soweit schwefel
kieshaltig, vorbehandelt wurden.
d) Von 1854 bis 1865. Der Kampf um das Z y lin d e r
gebläse g ing weiter. Zur Erzielung eines e inw and
freien Eisens w o llte  der Hüttenmeister nicht darauf 
verzichten. G leichzeitig  tauchte der Wunsch auf, als 
Ersatz des Wasserrades in wasserarmen Zelten eine 
Dampfmaschine aufzustellen, um im Betriebe von der 
Jahreszeit unabhängig zu sein. Zwanzig Jahre zogen 
sich d ie  Verhandlungen hin, denn erst 1854 verfüg te  
der Besitzer
1. d ie Erhöhung des Ofens von 24 auf 28 Fuß und 
nachträglich auf 32 Fuß bei einer Kohlensackerweiterung 
von 7 auf 8 bis 81/ 2 Fuß;

2. d ie Beschaffung und den Einbau eines durch Wasser
rad angetriebenen Zylindergebläses;

3. d ie  A u fs te llung  eines w e ite ren , durch eine Dampf
maschine be triebenen  Z y lin de rb a lge s , deren Kessel 
durch d ie  G ichtflam m en des O fens behe iz t werden
sollte;
4. d ie  Beschaffung eines „A p p a ra te s  zu erwärm ter 
Lu ft", d. h. eines R öhrenw inderh itze rs.

Den W ind e rh itze r lie fe rte  d ie  auf diesem  G e b ie t be
währte Firma E. Aschenbach-Söhne in M arienb o rn  bei 
S iegen, d ie  üb rigen  M aschinen de r M echan iker Berg 
aus Siegen, der sich nachträglich verp flich te te , zum 
A ngebotspre ise  von 5500 Rtlr. d ie  Dam pfm aschine mit 
e iner „V o rrich tun g  zur Expansion de r D äm pfe" zu ver
sehen und g le ichze itig  e inen W indkesse l (Regler) zur 
V erm e idung  de r Stöße des G ebläses m it einzubauen.

W ie  das gesamte W erk  seit d ieser Z e it aussah, zeigt 
ein Lageplan im Landsbergschen G esam tarchiv in 
V elen, den ich für Sam m lungszwecke neu aufgetragen 
habe. A bb . 1 ist e ine  Teilansicht de r H ütte  aus der 
neuesten Zeit.
Längst verschwunden sind de r im Freien stehende 
Röstofen, d ie  Form - und Trockenschuppen sow ie der 
Reckhammer des W erkes, de r durch ein oberschläch- 
tiges W asserrad an ge trieben  w urde . Erhalten b lieb 
aber de r ge w a ltige , m ehr als 30 M e te r lange Bretter
schuppen zur S tapelung de r H o lzkoh le  sow ie die 
Schreibstube (V e rw a ltu ngsg eb äu de !) in de r Form eines 
kle inen e inräum igen Gartenhäuschens. Das Pochwerk 
zum Zerstam pfen de r e rka lte ten , aus dem  O fen g e 
kom m enen Frischschlacke w u rd e  1904 abgebrochen. 
V o r seiner etwa 7,50 m nach de r Schlackenhalde her
ausgestreckten Achse be fanden sich s ieben schwere, 
m it Eisenschuhen beschlagene, senkrecht stehende 
Eichenholzstem pel, d ie  durch aut de r Holzwelle 
s itzende Kom m en m itte ls obersch lächtigen Wasser
rades von 5,50 Dmr. in Bew egung gesetzt wurden. 
Das aus den zerstam pften Trüm m erstücken sorgsam 
ausgesuchte W ascheisen w u rde  an d ie  Stabhämmer 
der U m gebung verkauft, d ie  ü b rig e , w e ite r zerkle i
nerte Masse fand als Schlackensand zur M örte lbe re i
tung V erw endung .

ü b e r d ie  außerordentlich beachtensw erten noch ge
brauchsfähigen M aschinen sei fo lgendes nachgetragen; 
Die be iden  G ebläsekessel (A b b . 2) sind von Achse zu 
Achse etwa 2,50 m en tfe rn t. Dadurch e rk lä rt sich auch 

d ie  große Bre ite  des Antriebsrades, des
sen Achse b e id e rse itig  durch Kurbel und 
G estänge seine D rehbew egung  senkrecht 
auf d ie  be id e n  Balanciers überträg t, von 
denen e iner auf dem  B ilde  zur Hälfte sicht
bar ist, D ie Kessel haben zy lindrische Form 
und 3 Fuß 2 Z o ll Dmr. m it 3 Fuß Kolben
hub.

Die Dam pfm aschine (A b b . 3) le istet 10 PS, 
ihr Schwungrad hat 4,80 m.. de r Zylinder 
15 Z o ll Dmr. be i 30 bis 40 Hüben in der 
M inu te , ü b e r  ihm in de r Achse sitzt der 
d r itte  G eb läsekessel als Ersatz für wasser
arme Ze lten . Er steht auf einem  eisernen 
Bock, ist zum Teil im B ilde  sichtbar und 
reich; m it dem  anderen Teil in den Dach
b oden  h ine in , de r durch e ine H o lztreppe 
erre ichbar ist. Rechts im H in te rg rund  zu 
ebener Erde b e fin d e t sich de r W indkessel 
zum A usg le ich  de r Stöße von  2,80 m Dmr. 
und 3,90 m Höhe.

Zur D am pferzeugung fü r d ie  Maschine 
d ie n te  de r in H öhe des M ö lle rb o d e n s  be- 
legene, durch G ichtgase ge he iz te , aber 
auch für K oh len feuerung  eingerich te te 
Dam pfkessel, Seitlich e ine r auf e in Brett

f f 1
2 1 2

des B i,d e s  d e ,  H o d s -

h a lle  fü r d e n  F e in g u fj m it d e n  b e id e n  K u p o lö fe n  R e d its ' Im  B ild  9 h" Z G ' e () '
m it G e b la s e k e s s e ln , W a s s e rra d  u n d  D a m p fm a s c h in e  M a s c h in e n ra u m
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A b b . 2 : T e ila n s ic h t d es M a s c h in e n ra u m e s  In  d e r  M i l t e  e in e r  d e r  G e b la s e k e s s e l,  o b e n  d a r u n te r  d e r  B a la n z ie r .  H in te r  d e r  F a c h w e rk w a n d  d as m i f le i -  
sch läch tig e  W a s s e rra d . Im  H in te r g r u n d  lin k s  d e r  g r o lje  W in d a u s g le ic h k e s s e l.  /  A b b .  3 : D ie  D a m p fm a s c h in e  des  M a s c h in e n ra u m e s . D a rü b e r  d e r  d r i t t e  v o n  
d e r M a s c h in e  in w a s s e ra rm e n  Z e ite n  a n g e t r ie b e n e  G e b lä s e k e s s e l A b b .  4 : D ie  b e id e n  K u p o lö fe n  in  d e r  G ie f jh a l le  fü r  d e n  F e in g u lj .  Das  
Z a h n ra d  lin k s  g e h ö r t  zu m  S c h w e n k k ra n  d e r  A b b .  5 . . A b b .  5 : D e r  S c h w e n k k ra n  in  d e r  G ie f jh a l le  fü r  d e n  F e in g u f j .  Er d ie n t  z u r  B esc h ic k u n g  d e r  b e id e n  
K u p o lö fe n  d e r  A b b . 4

gezeichneten M aß e in te ilung  ze igen sich d ie  Rohre 
eines urväferlichen Q uecksilberm anom eters.

Halbrechts neben dem  Dam pfkessel e rb lick t man den 
W inderh itzer, in dem  d ie  abz iehenden G ichtgase d ie  
hin- und hergeführten Rohre durchström fen, deren 
heiße O berfläche dann d ie  vorbe is tre ichende  G eb läse
luft erhitzte. G lühend heiß w u rde  d iese von  h ie r durch 
wassergekühlte Blasformen in den H ochofen gepreßt. 
Durch auswechselbare Düsen konn te  sie auch den 
be iden K upolöfen zugeführt w e rden , von denen e iner 
(A bb . 4) um d ie  M itte  des 19. Jahrhunderts von G re 
venborn nach W ocklum  ve rp flan z t w urde . Beschickung 
dieser Ö fen e rfo lg te  durch e inen noch vorhandenen 
Schwenkkran aus Ho lz (A b b . 5).
Im Jahre 1855 wurden durch 14 A rb e ite r  3181 Ztr. 
Roheisen in Masseln und G änze ln  he rgeste llt. Neben

der großen Zahl versch iedenartiger, je tz t durchw eg 
verschwundener Formkästen sind im e igen tlichen  G ie 
ßere ibe trieb  M asch inente ile , Platten, schwere G uß
rohre, Feuergeschränke, Roste, Ö fen , Türfü llungen  und 
im Jahre 1864 sogar e ine vo lls tän d ig e  Häckselmaschine 
gegossen w orden .

1865 w urden  dann d ie  Pforten de r W ock lum er Eisen
schmelze fü r im m er verschlossen, nachdem ein Jahr 
zuvo r de r H o lzkoh lenhocho fen  in S undw ig und 1856 
bere its  de r O fen in O ber-R öd inghausen ausgeblasen 
w urden. D ie neuze itlichen, auf K oksbrand e inges te ll
ten A n lag en  nörd lich  de r Ruhr hatten ih re W e ttb e 
w e rbs fäh igke it vern ich te t, zumal e ine E isenbahnver
b ind ung  im H önneta l damals noch feh lte  und de r A b 
bau de r Eisenerze als nicht mehr lohnend e ingeste llt 
w u rd e . '

Bericht über die Entwicklung der technisch-wissenschaftlichen 
Arbeit im Gau Westfalen-Nord

Die in den letzten Jahren von den  Fachvereinen ge le is te te  
A rbe it auf technisch-wissenschaftlichem G e b ie t hat in 
unserem Gau einen en tscheidenden Fortschritt e rfah
ren durch d ie  G ründung  des .Hauses de r Technik Gau 
W estfa len-N ord e. V . '

Der G auam fsleiter A m t fü r Technik, Pg. H u I e k , 
le itete d ie  Eröffnungsfe ier des Hauses de r Technik am
11. O kto be r 1938 m it e ine r Begrüßungsansprache für 
den G aule ite r, Pg. Dr. M e y e r ,  e in, in de r er seiner 
Freude Ausdruck gab, daß d e r G au le ite r d ie  S c h i r m 
h e r r s c h a f t  übernom m en und som it sein beson
deres Interesse für d ie  Technik b e ku n d e t hatte. Er be 
grüßte fernerhin d ie  zahlre ich erschienenen Gäste und 
M itg lie d e r des Hauses de r Technik.

Dann w urde  das Haus de r Technik durch den G au
leiter, Pg. Dr. M e y e r ,  e rö ffne t, de r auf d ie  Bedeu
tung der Nachwuchsfrage und de r W e rb u n g  für den 
technischen G edanken in seiner Begrüßungsansprache 
hinwies. Der G au le ite r füh rte  fe rne r aus, daß d ie  Tech
nik im D ritten Reich nicht m ehr Selbstzweck sei, son
dern im Dienste de r N a tion  stehe. Jedem schaffenden 
deutschen M enschen seien im Reiche A d o lf  H itlers 
große A u fg abe n  ges te llt, und ge rad e  auf dem  G e b ie t 
der Technik müsse Deutschland füh rend  w e rden  und

b le ib en . —  Seine Ansprache klang aus in dem  G e le it
w o rt: .A lle s  fü r Deutschland und für unseren Führer 
A d o lf  H it le r . '
D ie Ausführungen des G aule ite rs fanden e ine  beson
ders w irku n g svo lle  Ergänzung durch den V o rfra g  des 
Reichsamtsleiters und G esandten Pg. W erne r D a i t z , 
M dR ., Berlin , über „ G e r m a n i s c h e  W i e d e r 
g e b u r t  u n d  d i e  N e u o r d n u n g  E u r o p a s " .  
Den A nw esenden w u rd e  in diesem  V o rfra g  v o r A ugen  
ge führt, daß d ie  V ö lk e r durch Verstoß gegen d ie  
N atur- und Lebensgesefze W and lu nge n  durchmachen 
müßten und daß de r Führer diesen N atu r- und Lebens- 
gesefzen erneut zum Durchbruch ve rho lfen  habe. Da
durch könne nicht nur Deutschlands, sondern ganz 
Europas G esundung und W ied e ra u fbau  zum Segen 
seiner V ö lk e r he rbe ige fü h rt w erden . Der V o rtra g , der 
d ie  geschichtlichen G rund lagen  im großdeutschen 
Raum in gründ lichste r W e ise  k la r le g te  und dabe i d ie  
heu tige  Entw icklung besonders be leuchte te , e rö ffne te  
v ie len  A nw esenden d ie  no tw en d ig en  G esich tspunkte 
über d ie  vom  Führer v e rfo lg te  P o litik  und über d ie  
vom  Techniker zu d ieser P o litik  ve rlan g te  E inste llung. 
Pg. Daitz konn te  für sich in Anspruch nehm en, d ie  Z u 
hörer restlos durch seine A usführungen be ge is te rt zu 
haben.

A
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Nach dieser Eröffnung des Hauses der Technik setzte 
d ie  Geschäftsführung gemeinsam mit dem Gauam t 
Technik und den technisch-wissenschaftlichen Vere inen 
mit einem in B ie lefe ld bisher einzig dastehenden 
technischen Programm in bezug auf V ortrage, - 
tragsreihen und Lehrgänge ein. In bunter Folg 
wechselten V orträge und Lehrgänge aus den U>ebie- 
ten der Refa, der W ehrtechnik, der Elektrotechnik der 
Härtetechnik, der Chemie, des Textilwesens, des M eß- 
und Prüfwesens und des allgem einen Maschinenbaues. 
Diese Vorträge und Lehrgänge wurden erstmalig für 
unseren Bezirk nicht nur in B ie lefe ld alle in durch- 
geführi, sondern auch in den um liegenden vom G au
amt für Technik betreuten Stadien, w ie  M inden, Bad 
Oeynhausen, Ibbenbüren, Paderborn u. a. Bei dieser 
G elegenheit stellte es sich heraus, daß es dringend 
notw endig ist, den technischen G edanken auch in G e
bie te zu tragen, d ie von den technisch-wissenschaft
lichen Vereinen bisher nicht in dem notw endigen Maße 
erfaßt worden sind. Es kann gar nicht davon d ie  Rede 
sein, daß, w ie manchmal behauptet w ird , das Interesse 
für d ie technisch-wissenschaftliche A rbe it und die Tech
nik überhaupt erst geweckt werden müßte. Die Teil
nehmerzahlen, d ie  gerade in den Außenbezirken er
reicht werden, besagen, daß es nur des w irkungsvo llen  
Anstoßes bedarf, um dort auf fruchtbarem Boden für 
d ie  Technik zu werben und so den wertvo llsten Bei
trag für d ie  Förderung des technischen Nachwuchses 
zu finden.
Es soll ferneren Berichten Vorbehalten b le iben , auf d ie  
in allen Fachgebieten unseres Gaues ge le istete A rb e it

A b b . 1 : E rö ffn u n g  d e r  W in fe r a r b e if  1938/39 . D e r  G a u le i fe r  u n d  R eich s-  
s fa tth a lfe r  P g. D r. M e y e r  spricht zu  d e n  T e c h n ik e rn  se ines G a u e s

A b b . 2 : W in te r s e m e s te r  1 9 3 8 /3 9 , W e s t f a le n - N o r d .  V o r d e r s te  R e ih e :  M it te  
G a j l e i t e r  P g . D r. M e y e r ,  re c h ts : R e ic h s a m ts le ite r  G e s a n d te r  W e rn e r
D a itz ,  lin k s :  G a u a m ts le ite r  P g . H u le k

einzugehen. H e rvo rge ho be n  w e rden  muß, daß das 
Haus de r Technik gem einsam  m it dem  G auam t für 
Technik und den angeschlossenen technisch-wissen
schaftlichen V ere inen  e ine besondere  Bedeutung den 
techno-politischen V o rfrag en  e ingeräum t hat. Neben 
dem obenerw ähnten V o rtra g  des Pg. Daitz, der in 
dre i O rten unseres Gaues gesprochen hat, sprach 
ferner an m ehreren O rten  de r Reichsredner Gauamts
le ite r Pg. K a s p e r ,  Berlin , über „ D i e  n a t i o n a l 
s o z i a l i s t i s c h e  G e s t a l t u n g  d e r  E n e r g i e 
w i r t s c h a f t " .  Der Redner füh rte  aus, daß d ie  G rund
lagen unserer heu tigen  W irtschafts führung vom  V ie r
jahresplan bee in fluß t sind. Der V ie rjah resp lan  ist aus 
dem V o lk e  nicht mehr fo rtzudenken . D ie Führung des 
V ierjahresp lanes lie g t in de r Hand eines Mannes, in 
dessen Händen P o litik  und W irtschaft m it ihren Macht
faktoren zusam m engefaßt sind. Deshalb ist auch die 
Energiew irtschaft nicht m ehr unter w irtschaftlichen G e
sichtspunkten zu w erten , sondern hat sich der p o li
tischen Entw icklung un te rzuo rdnen  und kann überhaupt 
nur von po litischen Erwägungen be trachtet und beein
flußt w erden. Nicht G ew inn  o d e r V erlus t einzelner 
Industrieg ruppen , sondern d ie  N o tw en d ig ke ite n , die 
in Deutschland m ob ilis ie rba ren  Energ ien so b ill ig  wie 
m öglich dem  V a te rlan de  zur V e rfü g u n g  zu stellen, 
d ik tie rt d ie  W ege , d ie  be i de r Bew irtschaftung unserer 
Energien e ingeschlagen w e rden  müssen. Die ganze 
W irtschaft muß som it vom  kap ita lis tischen Denken ab
gebracht und in den Dienst des V ate rlandes und der 
nationalsozia listischen W irtschaftsauffassung gestellt 
w erden. W a m b a c h .

Städtebau und Gesellschaftsordnung Von Architekt Prof h Freese, Dresden

Betrachten w ir d ie  m itte la lterliche Stadt, so erkennen 
w ir aus der Tatsache, daß Kirche, Rathaus und d ie  mit 
und gegen die Stadt be festig te  Burg der Landes
herren als bedeutsame Großbauten die Stadt über
ragen, sofort das Grundsätzliche der m ittela lterlichen 
Gesellschaftsordnung, in der Kirche, Landesherr und 
allmählich erstarkende Bürgerschaft um d ie  Macht 
ringen.

Vergle ichen w ir dam it z. B. den Stadtplan von Karls
ruhe, der dem beginnenden 18. Jahrhundert, also der 
Zeit der absolutistischen Herrscher der Barockzeit ent
stammt, so bemerken w ir einen erheblichen Unterschied 
gegen den Plan der m ittela lterlichen Stadt. A lle  Haupt
straßen, mit Ausnahme der ursprünglich bereits vo r
handenen Landstraße, laufen strahlenförm ig auf das 
Schloß zu. Der Landesherr hat alle Macht an sich 
gerissen, und sein Schloß sitzt w ie eine Spinne im Netz 
Die reichgeschmückten differenzierten Bürgerhäuser’

w ie sie S pä tgo tik  und Renaissance zum Beispiel in der 
damals fre ien Reichsstadt A ug sbu rg  entstehen ließen, 
sind g le ichm äß igen, ruh igen  Häusern gew ichen, die 
gemäß einem  vom  Landesherrn vorgesch riebenen M o
d e ll errichtet w urden.

In be iden  Fällen aber bem erken  w ir, w ie  de r G roß
bau das S tad tb ild  o rd ne t und übersichtlich macht. W ir 
em pfinden , w ie  selbst noch d ie  reichsten Bürgerhäuser 
sich diesen G roßbauten un te ro rdnen  und m it welchem 
Sinn für d ie  G esam tw irkung  g e ba u t w o rde n  ist. Be
w undernsw ert ist auch d ie  Tatsache, daß z. B, die 
Barockzeit in m itte la lte rliche  S itua tionen hine ingriff 
und trotz des G egensatzes de r Anschauung das Bild 
nicht disharmonisch, sondern nur re icher w urde . O ffen
bar erz ieh t d ie  starke G em einschaft dazu, auch in 
ge is tige r Beziehung das G em einsam e zu beobachten 
und dam it auch zur G e ltu n g  zu b ring en . Im 19. Jahr
hundert ändert sich das B ild. Um d ie  schönen alten



Städte le g t sich e in g raue r R ing. Der Sinn für d ie  Be
deutung der S itu ie rung von G roß bauten , ja überhaup t 
der Sinn für das Zusam m enw irken de r G ebäude  ist 
erloschen. O ffenba r be trachte t man jedes Haus für sich 
alle in, sonst w ü rde  z. B. nicht ein A rch itek t von der 
Bedeutung Duams in d ie  schöne e inhe itliche  Bebauung 
des M arktp la tzes in Karlsruhe von  W e in b re nne r m it 
einem vo lls tän d ig  frem den Bauwerk e ingebrochen 
sein. A be r es ist eben d ie  Z e it, in de r das E inze lin te r
esse reg ie rt. Der G e w e rb e fre ih e it, d ie  an d ie  Stelle 
des m itte la lte rlichen  G ildenzw anges trat, entspricht das 
schrankenlose B odenrecht des e inze lnen G rund be s it
zers. Was nützt es da, wenn e ine B aupo lize io rdnung  
aufgebaut w ird  m it tausend Bestim m ungen, wenn eben 
die grundsätzliche, aus de r G ese llschaftsordnung en t
springende Anschauung nicht das Gem einsam e, son
dern stets nur das e inze lne  zur Beobachtung setzt. Es 
ist nur natürlich, daß man Kirchen ohne je d e  Beziehung 
zur U m gebung iso lie rt auf S ternp lä fze  s te llt ode r 
Großbauten eben d o rt errichtet, w o  v ie lle ich t ge rade 
der G rundstückspreis n ie d rig e r war, w o  sie aber für 
das Stadtganze ke ine  B edeutung haben. M an muß nur 
einmal den Versuch machen, sich in diesem  grauen 
Ring einer frem den Stadt zurechtzu finden, und man 
w ird  bem erken, daß d ie  alten Städte w ie  le be n d ig e  
Organismen w irken  g e ge nü be r diesem  erstickenden 
Ring des 19. Jahrhunderts. Seltsam ist es auch, daß 
kaum eine Stadt rep räsentie rt w ird  durch e inen Bau 
oder eine Bauanlage aus d ieser Ze it, w ie  z. B. H e id e l
berg repräsentiert w ird  durch sein Schloß, Bremen 
durch sein Rathaus o d e r Berlin durch d ie  L inden vom 
Schloß bis zum B randenburge r Tor.

M it dem Ende des 19. Jahrhunderts, e igen tlich  m it 
dem Erscheinen des berühm ten Buchs von C am illo  Sitte 
über Städtebau im Jahre 1889, b e g in n t e ine  neue 
städtebauliche Theorie, d ie  zunächst an alten Bauten 
und städtebaulichen A n lag en  d ie  W irku n g e n  stud iert. 
Das W esentliche dieser Theorie  aber besteht darin , 
daß man den E inzelbau nicht mehr a lle in  für sich, son
dern im städtebaulichen Zusam m enhang und im Zu
sammenhang m it de r Natur sah. Zunächst b lie b  diese 
Anschauung auf das re in Ästhetische beschränkt. Im 
weiteren V erlau f aber w u rden  auch w irtschaftliche, ve r- 
kehrliche und siedlungstechnische Zusam m enhänge b e 
trachtet. Immer um fassender w u rde  d ie  Anschauung, 
b i s  s ie  g a n z e  B e z i r k e ,  w i e  d e n  R u h r 
k o h l e n b e z i r k  u n d  d a s  B r a u n k o h l e n 
g e b i e t ,  a l s  e i n h e i t l i c h e  A u f g a b e n  i n  
d e r  L a n d e s p l a n u n g  z u s a m m e n f a ß t e .

W enn so d ie  Betrachtung von e inze lnen O b je k te n  auf 
größere Zusam m enhänge üb e rg in g , mußte sich o ffen 
bar in der G ese llschaftsordnung e ine w esentliche V e r
änderung ergeben haben. Und in de r Tat hatte sich 
d ie  anonym e Masse des V o lkes o rgan is ie rt, was 
w iederum  d ie  U nte rnehm er und Bürger zum Zusam
menschluß veranlaßte. Es steht je tz t nicht m ehr der 
e inzelne A rb e itg e b e r dem  e inze lnen A rbe itne hm er 
gegenüber, sondern d ie  O rgan isa tionen  des einen 
denen des anderen. Zug le ich  aber bekäm p ften  sich 
eine große Zahl von  po litischen  Zusammenschlüssen, 
die Parteien. Besonders nach dem  K rieg  nim m t d ieser 
Kampf Ausmaße an, d ie  uns a llen noch in Erinnerung 
sind. Uber d iesen inneren Käm pfen w u rde  de r Staat 
schwach und h ilflos.

Was resu ltie rt daraus fü r den S tädtebau und d ie  A rch i
tektur? W oh l ha tte d ie  Tatsache, daß man wenigstens 
innerhalb de r Zusammenschlüsse Gem einsam es sah, 
als K orre la t im S tädtebau auch ein Zusam m ensehen zur 
Folge. Es war auch v ie l zu erre ichen, was das physische 
W oh le rgehen des V o lkes  anbe lang te , w ie  de r Bau 
von Krankenhäusern, S portan lagen , d ie  A n la g e  von

G rünflächen u. dg l., denn es konn te  sich schließlich gegen 
solche D inge  ke ine  Partei sträuben, w e il sie für den 
W a h le rfo lg  von Bedeutung waren. A b e r w irk lich  
du rchg re ifende  g ro ß zü g ige  M aßnahm en waren doch 
meist vom  Z u fa ll abhäng ig , w ie  es z. B. auch nicht 
ge lang , Baugesetze durchzusetzen, m it denen das the o 
retisch als rich tig  Erkannte w irk lich  hätte du rchgeführt 
w erden können. E in  z u m  T e i l  u n g e s u n d e r  
W e t t k a m p f d e r S t ä d t e e n t s p r i c h l d i e s e r  
Z e i t  e b e n s o  w i e  d i e  i n n e r e  Z e r r i s s e n 
h e i t  d e r  A  r c h i t e k t e n s c h a f t , d i e  s i c h  
g r u n d s ä t z l i c h  i n  z w e i  L a g e r  s p a l t e t e .

Da de r schwache Staat auf je d e  R epräsentation ve r
zichtete, konnte  d ie  A rch itektenschaft sich nicht an 
großen A u fg abe n  ausrichten, und ge rade  d ie  Besten 
unter ihnen b lieb en  u n be fried ig t. Der e ine Teil de r 
A rch itek ten  lehnte Repräsentation überhaup t als ve r
w erflich  ab und strebte e ine re in m aterie ll-sachliche 
Form an, d ie  sie a lle in  als m odern em pfand. Der andere 
Teil war davon nicht b e frie d ig t und suchte rom antisch
m alerische A no rdn un gen  unter A nkn üp fu ng  an den 
Bauw illen de r V e rgangenhe it.

Repräsentation be trieb en  nur d ie  Konzerne und V e r
bände. Ihre G roßbauten aber ze igen , o b w o h l sie 
g le ich ze itig  entstanden, d ie  versch iedenartigsten A u f- 
tassungen. N iem and war in de r Lage, datür zu sorgen, 
daß ih re S te llung im S tad tb ild  nicnt dem  Z ufa ll üoer- 
lassen b lie b , sondern zur O rdnu ng  und Belebung des 
S tad tb ildes be itrugen .

Bezeichnend ist es auch, w ie  d ie  Bauberatung in Stra
ßen, an denen e inze lne  Bauherren bauten, sich meist 
ve rg eb lich  bem ühte , ein ruh iges und einheitliches B ild 
zu erz ie len . W oh l konnte  man dagegen  d o rt etwas 

erre ichen, w o  Baugenossenschaften große K om p lexe m it 
staatlichen od e r siadnschen /.uschussen erste llten .

Diese Betrachtungen weisen darauf hin, d a ß  A r c h i 
t e k t u r  u n d  S t ä d t e b a u  s t e t s  d e r  n a t ü r 
l i c h e  A u s d r u c k  d e s  L e b e n s  e i n e s  V o l k e s  
s i n d .  W er also etwa als H is to rike r d ie  Geschichte 
eines V o lkes schreibt, w ird  gu t daran tun, an den 
Bauten d ie  Kraft e iner Bew egung abzulesen. W er sich 
aber als A rch itek t und Techniker um ein klares B ild 
über das Bauen de r Z e it bem üht, muß sich dabe i das 
große po litische  Geschehen ve rg eg enw ärtig en , u m 
S i n n  u n d  H a l t u n g  d e r  A r c h i t e k t u r  t i e f e r  
z u  v e r s t e h e n .

V e rg eg en w ärtig en  w ir uns, daß de r gew a ltigs te  p o li
tische E rfo lg  des Führers, d ie  Schaffung G roßdeutsch
lands, d ie  E in igung des in Parteien zersp litte rten  
deutschen V o lkes zu e iner V olksgem einschaft zur V o r
aussetzung hatte, so w erden  uns d ie  heu tigen  Bau
d im ensionen sofo rt verständlich.

Soll d ie  V olksgem einscha ft erha lten b le ib en , so muß 
sie in Erscheinung tre ten und sich ih rer K raft im m er 
w ie d e r bew ußt w erden. H i e r f ü r  a b e r  m u ß  d e r  
a r c h i t e k t o n i s c h e  R a h m e n  g e s c h a f f e n  
w e r d e n .  H i e r  n u n  l i e g t  n a t u r g e m ä ß  d i e  
b e d e u t s a m s t e  s t ä d t e b a u l i c h e  u n d  a r 
c h i t e k t o n i s c h e  A u f g a b e  d e r  d e u t s c h e n  
G e g e n w a r t ,  w e i l  e s  s i c h  u m  d i e  e i g e n t 
l i c h e  R e p r ä s e n t a t i o n  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s  h a n d e l t .  Daß d iese A u fg a b e n  nicht m it 
den M itte ln  sachlicher o d e r rom antisch-eklektischer A u f
fassung zu lösen sind, leuchtet e in. D iesen A n lag en  
ge bü h rt de r höchste W e rt und dam it das ede lste  
M a te ria l, das w ir in Deutschland in unserem reichen 
N atu rs te invorkom m en besitzen. D ie D im ension de r G e
bäude muß sich de r no tw e n d ig e n  P la tzgröße ebenso 
anpassen, w ie  de r abso lu te  M aßstab des a rch itek to 
nischen Details. Zug le ich  so llen  d ie  G eb äud e  den



A u s d ru c k  d e r  F e s tig k e it  u n d  d e r  D a u e r fra g e n . D ies  
d e r  M a u e r b a u  m i t  v o l l e n  W e r k s t e i n q u a  
d e r M a u e r b a u m  m i t v o l l e n  W e r k s t e i n  q  u a-  
d e r n  h e r g i b t  u n d  n i c h t  e i n e  g l a t t  v e r 
k l e i d e t e  S t a h l k o n s t r u k t i o n .

D e r G e d a n k e  d e r  D a u e r ü b e r trä g t sich a u f a lle s , w as 
irg e n d w ie  d ie  S ta a ts h o h e if a u sd rü c k t, so z. B. d ie  
B rücke n  d e r  R e ich sa u to b a h n , S ta tt sch m a le r E is e n b e to n -  
g l ie d e r ,  d e re n  B es tan d  im m e rh in  no ch  n ic h t e r p ro b t  
ist, seh en  w ir  m ä c h tig e  P fe ile r  in  N a tu rs te in  um  n e u e r
d in g s  m a ss ive  W ö lb b rü c k e n  v o n  b is h e r u n g e k a n n te r  
S p a n n w e ite . E s  l i e g t  h i e r  n i c h t e iini e t e  c h -  
n i s c h - f r e m d e  r o m a n t i s c h e  R ü c k  k e h r z u r 
B a u m e t h o d e  d e r  V e r g a n g e n h e i t  v o r ;
g e r a d e  d a ß  d i e  m o d e r n e  T e c h n i k  i n 
j e d e r  B e z i e h u n g  a u s g e n ü t z t  w i r d ,  
m a c h t  d e n  W i l l e n  z u r  D a u e r  d e r  B a u t e n  
s o  e i n d r u c k s v o l l .
A llerd ings ist es nicht mehr so, daß der Mensch der 
Technik dient, sondern d ie  Technik dem Menschen 
und seinen weitgesteckten Z ielen. Die politische 
Parallele dazu finden w ir darin, daß nicht d ie  W ir t
schaft das Primat hat, w obe i M illio ne n  von Menschen 
arbeitslos wurden, sondern d ie  Politik, d. h. das V o lk  
und damit der Mensch. Andererseits muß angesichts 
einer solchen Einstellung auch d ie  romantische A n 
schauung versagen, d ie  zurückgreift auf d ie  Bau
methoden und die Einstellung der Vergangenhe it, die 
ja Aufgaben dieser A rt und Größe gar nicht gekannt hat.

Bisweilen w ird von einem Neo-Klassizismus gespro
chen. A ber was heißt das eigentlich? Die griechische 
Form ist so klar und grund legend, daß sie zu allen 
Zeiten Anregung gewesen ist. W enn man genau zu
sieht, verdankt selbst d ie  G o tik  dieser Form ihren Ur
sprung über d ie romanische Baukunst. Es k o m m t  
i m m e r  n u r  d a r a u f  a n ,  o b  e i n e  Z e i t  
l e b e n d i g  g e n u g  i s t ,  a u s  e i n e r  A n 
r e g u n g  e i n e  e i g e n e  F o r m  z u  g e s t a l t e n .  
W enn der schwache Staat der Nachkriegsjahre d ie  
Repräsentation ablehnte, so ist sie für einen starken 
Staat eine Selbstverständlichkeit, ja, darüber hinaus 
ein G ebot der K lugheit. W er w ill, daß sich der e inzelne 
vo ll und ganz für d ie  Gemeinschaft einsetzt, muß zu
erst dafür sorgen, daß er stolz auf d ie  Gemeinschaft 
ist. Große und mächtige Bauwerke und städtebauliche 
Anlagen aber sind das beste M itte l, um einen solchen 
Stolz zu pflegen.
Der Mensch sucht sich stets kom pliz ie rte  B ilder zu ve r
einfachen, w ie auch der M ythos gerne geschichtliche 
Taten, d ie selten doch von einem alle in getan w erden, 
auf eine Person überträgt. W er spricht v ie l von den 
Generalen Napoleons oder Friedrich des Großen? So 
w ird  eine Stadt auch fast immer durch einen Großbau 
oder eine städtebauliche A n lage repräsentiert. W er 
an He ide lberg denkt, sieht das H e ide lberge r Schloß 
vor sich. Karlsruhe w ird  durch d ie  Schloßachse mit 
dem W einbrennerplatz repräsentiert, Berlin durch die 
Linden vom Schloß bis zum Brandenburger Tor. A be r 
vermag diese A n lage heute noch den ungeheuren 
Komplex Groß-Berlin zu beherrschen, w ie sie etwa 
noch im Jahr 1860 die Stadt beherrscht hat? Jeder, de r 
Berlin kennt, fühlt das Unzureichende dieser Repräsen
tation, d ie zugleich doch d ie  Repräsentation G roß
deutschlands darstellen muß.

Grundsätzlich ist der Berliner Plan des gew a ltigen 
Achsenkreuzes bekannt. Unter Beseitigung der durch 
die vie len Kopfbahnhöfe Berlins bedingten Verkehrs
schwierigkeiten werden zwei neue G roßbahnhöfe an
ge legt, Zwischen ihnen spannt sich d ie  Nord-Süd- 
Achse, d ie  in äußerst geschickter W eise das überflüssig 
gewordene Eisenbahngelände zu kostbarem Bau

ge lände um w andelt. An de r N ord-S üd-A chse  werden 
neben g roßzüg igen  G eschäftsvierte ln  d ie  m achtvollen 
G ebäude der M in is te rien  und e ine g e w a ltig e  V o lks
halle errichtet. D ie O st-W est-Achse ist durch den Zug 
Linden— Heerstraße bere its  ge ge be n  und braucht nur 
ausgebaut zu w erden. Am  Stössensee soll d ie  Hoch- 
schulstadt als Tor zu Berlin e rrich te t w e rden , w om it 
dann d ie  Achse sich zwischen altem  Schloß und der 
Hochschulstadt ausspannt. N a c h  D u r c h f ü h r u n g  
d i e s e s  P l a n e s  w i r d  B e r l i n  e r s t  z u r  w a h 
r e n  H a u p t s t a d t  G r o ß d e u t s c h l a n d s .

Um diese A u fg a b e  durchführen zu können, sfehen dem 
G enera lbau inspekto r de r Reichshauptstadt nicht nur 
alle V erw altungsste llen  zur V e rfü g u n g , sondern er hat 
auch das Recht, für a lle  G roß bauten  den Bauplatz zu 
bestimmen. H i e r z e i g t s i c h w i e d e r d e u t l i c h  
d i e  A u s w i r k u n g  d e r  g r o ß e n  p o l i t i s c h e n  
T a t s a c h e  d e r  e i n i g e n  V o l k s g e m e i n 
s c h a f t  m i t  k l a r  a u s g e r i c h t e t e m  W i l l e n .  
Es w erden dem  Städtebau dam it M ö g lich ke ite n  ge
geben, d ie  w oh l je d e r S tadtbaura f in den Nachkriegs
jahren b itte r verm iß t hat. N euerd ings sind ähnliche 
V ero rdnungen auch für M ünchen, H am burg und Dres
den ge tro ffen , und es scheint nur e ine  Frage der Zeit 
zu sein, daß sie in irg e n d e in e r Form a llgem ein  zur 
A nw endung ge langen.

Die erste bauliche Tat des Führers nach der Macht
e rg re ifung  war neben de r Reichsautobahn d ie  Errich
tung de r Parte ibauten am K ön ig lichen  Platz und seine 
Um gestaltung. Dam it w u rde  e ine bedeutsam e histo
rische S ituation in A n g r iff genom m en.
An d ie  S telle de r ängs tlich -zögernden  Haltung der 
Nachkriegsjahre ist e ine  k ra ftv o lle  H a ltung getreten, 
d ie  den A rch itek ten  w ie d e r den M u t zu sich selbst 
g ib t und dam it auch d ie  Fäh igke iten . Denn nichts setzt 
d ie  Fähigke iten so herab w ie  M u tlo s ig k e it und M angel 
an Resonanz. D a s  e i n e  s o l c h e  H a l t u n g  z u 
g l e i c h  e i n e  s t i l b i l d e n d e  K r a f t  h a t ,  b e 
w e i s t  e b e n  d i e  T a t s a c h e ,  d a ß  d a s  h e u 
t i g e  B a u e n  b e r e i t s  e i n e  E i n h e i t l i c h k e i t  
b e s i t z t ,  d i e  a l s  S t i l  b e z e i c h n e t  w e r d e n  
mu ß .  Stil ist doch w oh l n ie  etwas anderes gewesen 
als O rdnung . In den N achkriegsjahren ist nur deshalb 
so v ie l von Stil ge red e t w o rden , w e il man in fo lg e  der 
po litischen U nordnung auch ke ine  künstlerische O rd 
nung finden  konnte, und e ige n tlich  sprach sich in der 
Sehnsucht zum Stil d ie  Sehnsucht nach de r politischen 
O rdnung aus.
A r c h i t e k t u r  u n d  S t ä d t e b a u  s i n d  n u n  e i n 
m a l  n i c h t  A n g e l e g e n h e i t e n  e i n e s  e i n 
z e l n e n ,  s o n d e r n  e i n e r  G e m e i n s c h a f t  
u n d  e r l e b e n  s t e t s  i h r e  h ö c h s t e  B l ü t e  
d a n n ,  w e n n  d i e  s t ä r k s t e n  B i n d u n g e n  an  
e i n e s o l c h e G e m e i n s c h a f t v o r l i e g e n .  W ir 
sehen dies an den g e w a ltig e n  K athedra len des M itte l
alters, d ie  auf re lig iöse r G em einschaft beruhen und 
den Leistungen de r A rch itek ten  de r Barockzeit unter 
stärkster staatlicher B indung.
Schon be i de r A n la g e  des B erline r Achsenkreuzes 
hatten w ir G e le ge nh e it, d ie  V e rb in d u n g  höchster ge i
s tiger Spannung m it sehr rea lem  Sinn zu erkennen. 
Das g le iche B ild e rg ib t sich be i de r Betrachtung des 
M ünchener Planes: Durch Z u rückve rlegung  des Bahn
hofs Platz zu schaffen fü r e inen g roß zü g igen , w ürd igen  
Zugang zur H auptstadt de r B ew egung. Es w ird  damit 
zugle ich de r betriebstechnisch ungünstige  K opfbahnhof 
zu einem günstigen D urchgangsbahnhof. H ie rbe i w ird  
w e ite r d ie  M ö g lic h k e it geschaffen, durch e ine Q uer
achse d ie  Theresienw iese e inzubez iehen . Diesen 
W ille n  zur V e rb in d u n g , de r im tie fs ten U rsprung aus 
dem G edanken de r alles ve rb in d e n d e n  V o lksge m e in 



schaft rührt, bem erken w ir  auch w e ite rh in  in M ünchen, 
in dem durch den Durchbruch de r Von-der-Tann-S traße 
das Haus d e r Kunst und das Nationalm useum  über d ie  
Achse de r B rienner Straße m it dem  K ön ig lichen  Platz 
in g roßartigen  Zusam m enhang gebracht ist.

Die g le iche Tendenz zur V e rb in d u n g  bem erken w ir 
bei dem Plan de r Stadt Dresden. H ier besteht d ie  A b 
sicht, durch Herausreißen d e r speku la tiven  V erbauung 
des alten Befestigungsringes e inen G rüng ü rte l um d ie  
A ltstadt zu legen, de r d ie  V e rb in d u n g  aufn im m t m it 
dem Elberaum und seinen neuqeschaffenen A n lagen . 
M it diesem Ring so ll das P arte iforum , daß in fo lg e  der 
Umstände in de r Achse des G roßen G artens d icht an 
der Peripherie de r A lts ta d t Platz find en  kann, durch 
einen b re iten  Straßendurchbruch ve rb un den  w erden. 
Auch be i diesen Plänen ge h t m it dem  idea len G e 
danken ein höchst rea le r Sinn kon fo rm , da de r Plan 
nicht nur das allm äh lich unerträg lich  w e rde nde  Park
problem  löst, sondern auch 3 verkehrstechnisch äußerst 
ungünstige und unschöne H aup tp lä tze  saniert.

Jedoch ist be i a ll d iesen Plänen eins w o h l zu beachten, 
daß innerhalb e iner e in ig en  Volksgem einscha ft für 
W illkü r und falschen Ehrgeiz kein Platz ist. W  a s a n 
D i m e n s i o n  f ü r  d a s  R e i c h s p a r t e i l a g g e -  
l ä n d e  i n N ü r n b e r g  r i c h t i g  u n d  a n g e m e s 
s e n  i s t ,  i s t  s c h o n  f ü r  G  a u h a u p t s t ä d t e 
f a l s c h .  D ie O rdnu ng , d ie  Deutschland groß gem acht 
ha:, fo rde rt auch d ie  S e lbstd isz ip lin , sich an d ie  S telle 
zu stellen, an d ie  man gehö rt.
Der W ande l de r G ese llschaftsordnung muß sich natür
lich auch im S iedlungswesen aussprechen. Da der 
Mensch, w ie  w ir sahen, im M itte lp u n k t des Interesses 
steht und d ie  Fam ilie als d ie  w ahre G ru n d ze lle  des 
Staates angesehen w ird , muß naturgem äß das Ein
familienhaus m it G arten e in d e u tig  den V o rzu g  gen ie 
ßen. W enn es auch nicht ve rm e idb a r sein w ird , noch 
2- und 3-Geschoßhäuser zu errichten und b isw eilen  
bei Schließung von  Baulücken auch noch höher gebau t 
w ird, so g ib t es ke in  H in - und Herschwanken und ke ine 
Diskussion da rüber, w ie  in de r N achkriegsze it, ob  das 
Siedlungshaus o d e r ga r das W o h n  h o c h  haus d ie  
günstigste Form de r U n te rb rin gu ng  des V o lkes ist. 
Die A rt der O rgan isa tion  de r V olksgem einscha ft durch 
die Partei (Reich -  G au -  Kreis - O rtsg ru p p e  - Z e ile  - 
Block) führt dazu, d a ß  j e d e  S i e l u n g  e i n  
w e n n  a u c h  n o c h  s o  b e s c h e i d e n e s  Z e n 
t r u m  m i t  G e m e i n s c h a f t s r a u m  u n d  V e r 
sa m m I u n g s p  I a t z e r h a l t e n  s o l l t e ,  w a s  
s e i n e r s e i t s ,  w e n n  a u c h  m i t  e i n f a c h e n  
M i t t e l n ,  s e i  e s  n u r  d u r c h  d i e  K l a r h e i t  
s e i n e r  B a u f o r m ,  den C harakfe r de r S taatshoheit 
tragen sollte. Dam it e rhä lt de r G edanke  de r Trabanten
stadt ein neues Leben.
Eine der größten und  ge w a ltigs ten  A u fg a b e n , d ie  dem 
Städtebau b e vo 's fehe n , ist d ie  Sanierung. Sie ist b e 
deutsam, w e il e ine  V o lksgem einscha ft, in de r es auf 
den M enschen, seine A rb e it  und d ie  Erhaltung seiner 
A rbe itskraft ankom m t, d ie  trau rigen  und lichtlosen

Erzaufbereitung durch Flotation
ln  e inem  V o rtra g e  ü b e r o b ig e s  Them a fü h rte  Dr. Ph.
S i e d l e r ,  d e r  L e ite r d e r A u fb e re itu n g s a b te ilu n g  d e r
I. G . F a rb e n in d u s tr ie  A ktien g e s e lls ch a ft, e tw a  fo lg e n 
des aus:

Bergbau und H üttenw esen haben ein großes Kap ita l 
em pirischer E rfahrungen angesam m elt, indem  sie schon

’ ) B e r id if  ü b e r  d e n  im  H a u s  d e r  T e c h n ik ,  A u ß e n s te l le  D u is b u rg , am  
S- F e b r u a r  1939 g e h a lte n e n  V o r t r a g .  A b b .  1— 7 : W e rk a u fn a h m e n  I G -  
F a r b e n in d u s fr ie ;  A b b .  8 :  F o to  E lis a b e th  H a s e

H in te rhö fe  auf d ie  Dauer nicht w ird  du lden  können. 
Natürlich ist es schw ierig, erst W e rte  zu vern ich ten, 
b e vo r man neue au fbau t, w o  doch so v ie l Neues auf
ge ba u t w erden  soll.
Die A k tiv ie ru n g  de r deutschen A rbe itsk ra ft und ihre 
Erhaltung durch Ausnutzung de r Freize it tre ib t aber 
zur M o t o r i s i e r u n g .  W ird  erst de r V o lksw agen 
auf den M a rk t kom m en, so w erden  Park- und V e r
kehrsschw ierigke iten in den Städten so groß w erden , 
daß es unabweislich zu großen Straßendurchbrüchen 
und Schaffung von  Parkm öglichke iten  kom m en muß. 
H ie r w ird  sich d ie  bereits festgeste llte  V e re in igu ng  
von  idea lem  G edanken und realem  Sinn beweisen 
und d ie  Sanierung be flüg e ln . W enn auch heute dies 
Problem  nicht v o ll übersehen w erden kann, so ist es 
auch h ie r w o h l am Platze, schon g ro ß zü g ige  Pläne auf
zustellen und langsam ausreifen zu lassen.
In welch starkem M aße d ie  körperliche  Ertüchtigung 
im heutigen Deutschland Beachtung find e t, da für w ird  
e in w e ith in  ausstrahlendes Sym bol das gew a ltigs te  
S t a d i o n  a lle r Ze iten  im N ürnberge r Reichspartei
tag ge län de  sein. Das dies naturgem äß auf d ie  Herste l
lung von Freiflächen und Sportan lagen be fruchtend 
w irk t, ist klar. So hat z. B. bereits Dresden das ve r
w ahrloste N eustädter U fer zu großartigen  Parkanlagen 
um gestalte t.
D ie E in igung Deutschlands zu e iner e inz igen  V o lks 
gem einschaft f in d e t ihren A usdruck auch da rin , daß 
aus de r S t a d t -  u n d  L a n d e s p l a n u n g  di e 
R e i c h s p l a n u n g  ge w o rden  ist. Naturgem äß g re ift 
d ies t ie f auch in d ie  e inze lnen städtebau lichen Belange 
e in. Eine de r bedeutsam sten A nge lege nh e ite n  ist da
be i d ie  I n d u s t r i e v e r l a g e r u n g .  Andererse its  
w erden  e inze lnen Städten, w ie  Berlin , M ünchen, Nürn
be rg  besondere  A u fg abe n  zugew iesen, d ie  zum Teil 
den allersfärksfen E influß auf d ie  S tadtentw ick lung 
nehmen. Dies ist besonders in N ürnberg  m it seinem 
R eichsparte itagge lände de r Fall. N icht nur, daß h ier 
e in  Forum von b isher ungekannten M aßen entsteht, 
es muß natürlich auch m it de r alten Stadt in o rg a n i
sche V e rb in d u n g  gebracht w erden. In d ieser O rdnung  
ist natürlich kein Platz mehr fü r den falschen Ehrgeiz 
und den ungesunden W e ttka m p f mancher S tädte in 
der Nachkriegszeit.

W ie  w ir  aus de r Darste llung de r V e rg angenhe it sahen, 
e rz ieh t d ie  G em einschaft den e inze lnen zu größerer 
Anschauung. „G em e inn u tz  geh t v o r E iaennu tz !" Es 
steht zu hoffen, daß selbst bis ins e inze lne  de r Sinn 
fü r Gem einsam es erw eckt w ird . Damit w ird  d ie  B a u -  
b e r a t u n g de r Städte ein le ichteres Spiel haben, um 
auch bei dem  n o r m a l e n  S t r a ß e n b i l d  e ine  har
monische G esam tw irkung zu erre ichen. W o h l lassen 
sich unter den heu tigen  Um ständen Baugesetze le ich
te r du rchb ringen  als früher. Sie können indes nur den 
Rahmen bestim m en. Zu einem  w irk lich  harm onischen 
G esam tb ild  aber kom m en w ir  nur, w enn je d e r an 
seinem Teil ak tiv  m ita rbe ite t und sich dem  G anzen 
w illig  e in füg t.

v o r Jahrtausenden angew andte  M e th o d e n  de r G e w in 
nung, A u fb e re itu n g  und V erh ü ttung  von  Erzen m ehr 
und m ehr verfe ine rten . In fo lg e  de r hohen V o lle n d u n g , 
d ie  so ura lte  V erfahren  und A p p a ra te  erre ich t hatten, 
b lie b e n  im Z e ita lte r de r Technik d ie  Erkenntnisse de r 
Physik und Chem ie zunächst ohne wesentlichen Ein
fluß auf d ie  W eg rich fun g  des B erg - und Hüttenm annes. 
So kam es, daß auf dem  G e b ie te  de r A u fb e re itu n g  
erst vo r 60 Jahren, zunächst em pirisch tastend und
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erst seit etwas mehr als zwei Jahrzehnten unter A n 
wendung wissenschaftlicher Erkenntnisse, ein vo  hg 
neuer W eg eingeschlagen w urde : Die A u fbere itung 
der Erze durch F lotation, durch das Schaumschwimm
verfahren. ,
Die klassischen M ethoden zur Trennung nutzbarer und 
wertloser M ineralien nach ihren physikalischen Eigen
schaften, nach Farbe und Glanz, nach dem spezifischen 
Gewicht, nach ihrer verschiedenen magnetischen Per
m eabilität, versagten, wenn d ie  Zerkle inerung, d ie  zur 
mechanischen Trennung der verschiedenen Erzkom po
nenten notw endig war, bis zu Korngroßen von etwa 
0,5 mm durchgeführt werden mußte. Diese Verfahren 
wurden auch dadurch beeinträchtigt, daß d ie  physi
kalischen Eigenschaften der zu »rennenden Kom ponen- 
ten, z. B. ihre spezifischen Gewichte (A bb . 1), nahe 
beie inander liegen oder sich zum Teil sogar über
schneiden, da dann nur wenig w ertvo lle  M isch- 
konzenfrafo gewonnen werden konnten. H ier eröffnete 
das Flofafionsverfahren ganz neue M ög lichke iten , we il 
bei ihm noch Teilchen geschieden werden können, d ie  
Korngrößen von 0,5 mm bis herunter zu 5 M ik ron  
haben.

Spez. Gewichte von Mineralien

Bleiglanz ...................................................7 ,4— 7,6

Pyrit . . . ............................................ 4,9— 5,2

Kupferkies . ............................................ 4,1— 4,3

Blende .............................................3 ,9 -4 ,3

Kalkspat . . .............................................3,4

Quarz ...................................................2 ,7

■Ti
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A b b . 1: S p e z ifis c h e  G e w ic h te  v o n  E rzen  u n d  G a n g a r te n

Das Phänomen der Flotation beruht, kurz gesagt, 
darauf, daß d ie  Bestandteile naßvermahlener Erze an 
und für sich vollkom m en benetzbar sind, daß aber d ie 
Erzparfikeln durch Behandlung m it ö le n  oder be
stimmten Chem ikalien schwer benetzbar w erden. Sie 
heften sich infolgedessen in wässeriger Trübe leicht an 
Luftbläschen an und steigen m it diesen an d ie  O be r
fläche, während d ie  G angarten unbe te ilig t b le iben  
und untersinken.
Die Substanzen, welche diesen Effekt auslösen, be
zeichnet man als S a m m l e r .  Die w ichtigsten unter 
ihnen sind d ie  A lkalixanthate. Zur Herabsetzung der 
Oberflächenspannung des Wassers und dam it zur 
B ildung vie le r k le iner Luftbläschen, d ie  e ine große 
Oberfläche haben und m it dieser große Erzmengen 
fördern können, werden außerdem sogenannte 
S c h ä u m e r  verwandt, als deren w ichtigste Reprä
sentanten das F lotol der IG. Farbenindusfrie und das 
amerikanische Pine o il anzusprechen sind. Um eine 
sortenweise (selektive) Trennung der Erze durchführen 
zu können, werden a k t i v i e r e n d e  und d r ü k - 
k o n d e  R e a g e n z i e n  angewandt. Eine der w ich
tigsten derartigen V orgänge ist d ie  selektive F lotation 
von Bleiglanz und Z inkb lende, w obe i es sich nicht 
um chemische Umsetzungen an der Erzoberfläche, w ie 
bis vor kurzem angenommen wurde, sondern im 
wesentlichen um adsorptive V orgänge handelt. Falls
. i ’ ,0 ' 6" ? 0 E lek,ro|y»e e rh ä lt ,  kann ihr Zu

stand schließlich durch d ie  sogenannten „ v o r b e r e i -  
» e n d e n "  R e a g e n z i e n  günstig beeinflußt werden.

In einem kurzen A briß  de r Geschichte des F lofations- 
verfahrens ze ig te  de r Redner, daß das Verfahren, 
welches heute als F lo ta tion  beze ichne t w ird , zuerst in 
dem deutschen P ion ie rpa fen t de r G e b r ü d e r  
B e s s e I (DRP. Nr. 47), einem  V erfahren  zur R e in igung 
von G raph it, beschrieben w o rde n  ist. Bei de r w e iteren 
Entwicklung des Verfahrens, d ie  sich hauptsächlich in 
A m erika vo llzo g , w urden  als Sam m ler zunächst p flanz
liche, tierische und m ineralische ö le  verw andt. Eine 
vo llkom m ene U m w älzung brachte d ie  Entdeckung 
C lem ent L. P e r k i n s ,  daß auch chemisch w oh l- 
de fin ie rfe  Substanzen, w ie  z. B. T h io ca rb an ilid , in sehr 
k le inen M engen Erze schwer be ne tzb a r machen. 
Hieran schloß sich d ie  A u ffin d u n g  w e ite re r noch w irk 
samerer Reagenzien, d ie  sich ebenso ve rh ie lten : der 
Xanthate, Ä ro flo a te  und Phosokresole. Dam it wurde 
d ie  Erzaufbere itung zu e inem  A rb e its g e b ie t des 
Chemikers, und ihr w e ite re r Fortschritt be ruh te  von da 
ab auf physikalisch-chem ischer und kollo idchem ischer 
Forschung.
Eine große U nk la rhe it über d ie  na türlichen Eigen
schaften de r Erze bestand aber tro tzdem  bis in die 
jüngste Zeit. Erst durch d ie  A rb e ite n  von I. W . W  a r k , 
M e lbo u rne , und des V o rfra g e n d e n  und seiner M it
a rbe ite r ist es ge lungen , e inw a nd fre i festzustellen, 
daß d ie  Erze keineswegs in e ine  Reihe verschieden 
starker „na tü rlicher B en e tzba rke it", an deren einem 
Ende d ie  Koh le , am anderen de r Q uarz steht, ein
ge o rdne t w erden dürfen, sondern daß Erze, d ie  unter 
Wasser ze rk le ine rt w e rden , g le ich  gu t, und zwar v o ll
kom m en bene tzbar sind. A nders  lau tende  Ergebnisse

ande re r Autoren 
sind auf unkritische 
Versuchsanstellung 
an Undefinierten 
O berflächen zu
rückzuführen. Auf 
de r neuen G rund
lage konnte  erst 
O rd n u n g  und 
K la rhe it in d ie
W irksam ke it der 

verschiedenen 
Sammler gebracht 
w e rden . D ie Mes
sung des soge
nannten Randwin
kels, d . h. des

Flächenwinkels, 
den e ine  Luftblase 
im K ontakt mit
e ine r M inera l
fläche in Wasser 
b ild e t, ze ig te , daß 
d ieser Randw inkel 
nur von  de r A rt 
des adsorb ierten 
Sammlers, aber 
n icht von der 
Natur de r als Un
te rla g e  d ienenden 
Substanz abhäng ig 
ist. Es e rgab  sich 
be i d iesen A rb e i
ten d ie  w ich tige  
F o lg e ru ng , daß 
de r R a n d w i n -  
k e I (A b b . 2 und 
3), be i den Xan- 
fettsauren Salzen 

o h l e n w a s s e r -  
4) und ein sehr

A b b .  2 : R a n d w in k e l an  B le ig la n z ,  d e r  m it  
A e fh y Ix a n fh a f  b e h a n d e lt  w u rd e

A b b .  3 : L u ftb la s e  h e b t  e in e n  P b S -K r is la l l ,  
an d essen  O b e r f lä c h e  X a n th a t  a d s o r b ie r t  ist

thafen ebensogut w ie  be i den 
m i t  l ä n g e r  w e r d e n d e r  K 
s t o f f k e t t e  w ä c h s t  (A b b .
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A b b . 4 : D ie  R a n d w in k e l d e r  X a n th a fe  w a c h 
sen m it lä n g e r  w e r d e n d e r  K o h le n w a s s e rs fo ff -  
k e tfe

A dsorp tion  des X a n th a t- Io n s .

w ichtiges K rite rium  für d ie  A k tiv itä t de r verschie
denen Sam m ler ist. Der K onstitu tion  de r Sammler und 
der W irkungsw e ise  de r in ihnen en tha ltenen A tom e  
und A to m g ru p p e n  w id m e te  de r V o rtra g e n d e  ausführ
liche D arlegungen, aus denen h e rvo rg in g , dafj 
auch h ier sich Irrtüm er bis in d ie  neueste L ite ra tur 
fo rtge e rb t haben, de ren  B ese itigung fü r d ie  W e ite r

a rb e it von  Nutzen 
Randwinkel d e r Xanthate  ist. D ie A rb e ite n

des Verfassers d ie 
ser A rb e it  und 
seiner M ita rb e ite r 
haben so z. B. e r
g e ben , daß b e id e  

S chw efelatom e 
des Xanthats an 
fre ie  V a lenzen de r 
M e ta lla to m e , d ie  
in de r O be rfläche  
des S u lfidm ine ra l- 
Krisfalles liegen , 
ad so rb ie rt w erden, 
und ge rad e  darauf 
d ie  besonders 
starke W irksam 
k e it dieses Samm
lers —  g e ge nü be r 
solchen, d ie  nur 
ein S -A fom  en t
ha lten —  zurück
zuführen ist (A b b . 
5). Eine rechne
rische A b le itu n g  
z e ig te  w e ite rh in , 
daß es durchaus 
nicht überraschend 
und m it de r von 
dem  V o rtra g e n d e n  
ausführlich be g rü n 
de ten  T heorie  de r 
F lächenbedeckung 
durch Sam m ler
m o lekü le  durch
aus v e re in b a r ist, 
w enn be i d e r F lo 
ta tio n  nur Samm- 
le rkon zen fra tio ne n  
von  1:40 000 bis 
1:1 M illio n  e rfo r
de rlich  sind. M e n 
gen von 5 bis 100 
Gram m  Xanthat 
genügen  so z. B. 
zum Ausschäumen 
von  e ine r Tonne 
B le ierz, o b w o h l 
ein Teil des Samm
lers durch chem i
sche Um setzung 
m it oxyd ie rte n  
S tellen de r O b e r
fläche des M in e 
rals nutzlos ve r
braucht w ird .
Eine in de r A u f
b e re ifu n g sa b te i

lung de r IG . Far- 
b e n indu s frie  zu
erst he rges te llte  
M i k r o p h o t o 
g r a p h i e  (A b b .

A b b . 6 : M i t  B le ig la n z  b e s e tz te  L u ttb la s e  i i _ . j - . _ _ _
in n e rh a lb  d e r  T rü b e  6) e rzb e lade ne r

C - H . O -

P b

CjH.O —C

B le ia e th y l xa n th a t

A b b . 5 : A d s o rp t io n  v o n  X a n th a t  an  M e t a l l -  
s u liid e n  (S ch em a).
a ) frü h e re  A u ffa s s u n g ,
b ) je t z ig e  A u ffa s s u n g

Schaumbläschen trug  zur Erkenntnis des F lo ta tions
vorganges be i. A n  s c h e m a t i s c h e n  B i l d e r n  
(A b b . 7), d ie  aus d ieser A u fnahm e a b g e le ite t w urden, 
gab  de r V o rtra g e n d e  e ine E rklärung für d ie  S tab ilitä t 
de r sehr großen B l a s e n ,  d ie  sich be i de r F lo ta tion  
a u f  d e r  T r ü b e - O b e r f l ä c h e  b ild e n  (A b b . 8).

Neben de r S u lfid flo ta tio n  ge w in n t in neuerer Z e it das 
Schaum schwim m verfahren auch für d ie  A u fb e re itu n g  
oxyd ischer Erze und M in e ra lie n  mehr und m ehr an 
B edeutung. A u f G rund  physika lischer Beobachtungen 
ist es auch h ier ge lungen, neben de r b isher fast aus
schließlich ve rw ende ten  Ö lsäure und den Seifen ganz 
neue Körperklassen, d ie  aus re in deutschen Rohstoffen 
he rges fe llt w e rden  können, m it wesentlich besserem 
E rfo lge  heranzuziehen. Auch h ie r b o t d ie  M essung 
des D re iphasen-R andw inkels nicht nur neue theo re 
tische Erkenntnisse, sondern auch w ich tige  H inweise 
für d ie  praktische Lösung des Problems.

Besonders w ies de r Redner in diesem  Zusam m enhang 
auch auf d ie  W ie d e rg e w in n u n g  von Papierfasern aus 
den Abw ässern de r P ap ie rfabriken m it H ilfe  de r A dka -, 
W o lf-  und S veen-P edersen-S toffänger hin. Es ist das 
ein Verfahren , welches durchaus als F lo ta tion  b e 
zeichnet w erden  muß.

Schema

eiher durc/i £ r z  s f a i i / i s ¡ t r f e n  S c fra u m  f a m e l /e .
Sc/iTvar* mß fe ty /d /ix.

A b b . 7 :  S c h em atisch es  B ild  d e r  S c h a u m la m e lle  an  d e r  O b e r f lä c h e  d e r  
T rü b e . ( D ie  B le ig ia n z w ü r fe l  g r e n z e n  m it e in e r  F lä c h e  an  L u ft u n d  sta
b i l is ie r e n  d ie  B la s e  d u rc h  ih re n  E in b a u  in d ie  F lü s s ig k e ifs la m e lle )

Nach e ine r kurzen Beschreibung de r für d ie  A u fb e re i
tung durch F lo ta tion  w esentlichen Faktoren —  der Z er
k le ine rung  des Erzes, de r A u fw irb e lu n g  de r Trübe und 
e ine r gu ten Lu ft
v e rte ilu n g  —• w u r
den d ie  hierzu e r
fo rde rlichen  tech
nischen A pp a ra te  
besprochen und 
an Stam m bäum en 
m ehrerer A n lagen  
ihre A n o rd n u n g  
geze ig t.
D ie Bedeutung des 

F lo ta tionsve rfah
rens fü r d ie  M e 

ta llg e w in n u n g  
sp ie g e lt sich in 
seiner Entw icklung 
in Deutschland 
w id e r. W ähre nd  
1933 nur noch 
sieben A n lag en  
für d ie  A u fb e re i
tung von  Bunt- *> ? b . 8 :  S c h a u m b la s e  an  d e r  O b e r f lä c h e  d e r  

p  T rü b e  d e s  F lo ta t io n s a p p a r a te s  (L a b o r a to -
m eta lle rzen  im Be- n u m s a u fn a h m e )
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t r ie b e  w a re n , h a t sich d ie  Z a h l s o lch e r  ̂
b is h e r  schon v e rd re ifa c h t. A u ß e rd e m  h a b e n  e in e  R e ih e  
v o n  V e rs u c h s a n la g e n  e r fo lg v e rs p re c h e n d e  E rg e b n is s e  
g e z e it ig t ,  d ie  zum  Bau w e ite re r  A n la g e n  fu h re n  
w e rd e n . D a rü b e r h in a u s  a rb e ite n  e in ig e  A n la g e n  tu r 
d ie  F lu ß s p a ta u fb e re itu n g  u n d  e i n e  g a n z e  R e ih e  tu r  d ie  
R e in ig u n g  v o n  S te in k o h le n a b g ä n g e n . D urch  F lo ta t io n  
w ird  s o g a r e in e  se h r re in e  K o h le  g e w o n n e n , d ie  s ic 
z u r H e rs te llu n g  a sch ea rm er A n o d e n  fü r  d ie  E le k tro 
lyse  e ig n e t.  S ehr w ic h t ig  is t fü r  D e u ts c h la n d , b e s o n d e rs  
nach d e m  A n sch lu ß  d e r  O s tm a rk  u n d  d e s  S u d e  e n - 
ga u e s , auch d ie  A u fb e re itu n g  v o n  G ra p h it ,  d e re n  
P ro d u k t io n  m e h r als d e n  d e u ts c h e n  B e d a rf d e c k e n  

kan n .

A be r n ic h t n u r  für d ie  M e ta lle rze u g u n g  Deutschlands, 
s o n d e rn  au ch  fü r  d ie je n ig e  de r ganzen W e lt sp ie lt 
das V e r fa h re n  e in e  ausschlaggebende Rolle , w e il man 
a l lg e m e in  im m e r  m e h r  auf arme, kom p lexe , stark ver
w a c h s e n e  Erze zurückgre ifen  muß. Ihre A u fb e re itu ng  
ist a b e r  n u r  na ch  dem  F lo ta tionsve rfahren  technisch 
u n d  v o r  a lle m  auch w irtschaftlich durch führbar.

W enn auch d ie  F lo ta tion  de r sulfid ischen Erze heute 
als ein wissenschaftlich und technisch abgeschlossenes 
K ap ite l ge lten  kann, so b ie ten  sich dennoch für d ie  
Zusam m enarbeit des A u fb e re ite rs  m it dem  Physiko
chem iker noch v ie le  P rob lem e, de ren  Lösung des 
Schweißes der Edlen w e rt ist.

Der Stand des Farbenfilms^

A uf dem G ebiete des F a r b e n f i l m s  ist derze it 
alles im stärksten Fluß, so daß schon m orgen überho lt 
sein kann, was heute berichtet w ird . Trotzdem lohnt 
es sich, das bisher Erreichte zu überb licken und 
d ie  auf diesem G ebiete erzielten Leistungen, an denen 
d ie  deutsche Forschung in vorderster Front m itgew irk t 
hat, zusammenfassend zu betrachten. A uf den gleichen 
G rundlagen w ie d ie  gewöhnliche Farbenphotogra
phie beruhend, stellt der Farbenfilm  d ie  hohe Schule 
dieses W issensgebietes dar, denn hier verb inden sich 
m it den normalen Forderungen des photographischen 
Farbbildes d ie  Sonderforderungen des Laufbildes, als 
da sind besonders hohe Schärfe, hohe Aufnahm eem p
find lichkeit, Kop ierbarke it, R eproduzierbarkeit, Ton
spur und anderes mehr.

A. Das Wesen der Farbe
Die W erkstoffe des Farbenfilms sind d ie  ph o tog ra 
phischen Schichten und d ie  Farbstoffe. V on diesen 
müssen die Eigenschaften der letzteren kurz gestre ift 
werden. W ährend im Farbband des Spektrums jede r 
W ellen länge eine bestimmte Farbe entspricht, gehört 
umgekehrt zu jeder Farbe nicht e indeu tig  e ine b e 
stimmte W ellen länge. Das ist nur ausnahmsweise unter 
den künstlichen Existenzbedingungen des Spektrums 
der Fall. In der Natur ze igt d ie  spektra le Untersuchung 
irgendeiner O bjektfa rbe stets ein mehr oder w en iger 
breites Band von W ellenlängen, d ie  von dem farb igen 
Körper zurückgeworfen oder durchgelassen werden. 
Typisch ist z. B. das G elb , das im Spektrum als Na
trium lin ie  existiert, das aber in der Form der ge lben 
Blütenfarbstoffe alle Spektrallin ien des gesamten 
Spektrums mit Ausnahme der blauen und v io le tten  
Strahlen umfaßt. O bw ohl also in dem Strahlengemisch 
Rot, Orange, G elb , G elbgrün und Reingrün enthalten 
sind, ist der Gesamteindruck doch der eines hom o
genen Gelb. Je nach der Lage des A bso rp tionsgeb ie 
tes erg ib t sich jeweils eine andere Farbe.

Als einfachste Lösung der Farbenphotographie möchte 
es daher erscheinen, durch eine Unzahl w inz iger Pris
men an der Stelle der M attscheibe der Kamera von 
jedem B ildpunkt ein kleines Spektrum zu entwerfen, 
dieses photographisch zu registrieren und m ittels einer 
ganz entsprechenden Projektionsvorrichtung d ie  Far
ben auf einer Leinwand w ieder erscheinen zu lassen. 
Dieser W eg ist auch tatsächlich beschriften w orden, 
doch verh inderte d ie  K om pliz ierthe it der dazu no t
w endigen Vorrichtungen d ie  A nw endbarke it in der 
Praxis.

F a rb e n in d u s lr ie , W o lle n  " ° V e m b e r ,9 3 8 ' ~  W e rk z e .c h n u n g e n  I.  G .

Von Dr. G erd  H e y m e r ,  Wolfen

B. Die Dreifarbenmisdiung

Die gesamte m oderne  F a rbe np ho to g rap h ie  und damit 
der Farbenfilm  ist jedoch  nur auf G rund  eines vö llig  
anderen Prinzips m ög lich  g e w o rd e n ; es ist das Prin
z ip  de r Zurückführung a lle r Farben de r Natur auf drei 
G rund farben, w odurch d ie  Technik de r A ufnahm e und 
W ie d e rg a b e  sehr vere in facht w ird . D ie Beobachtung 
de r Farben des Spektrum s ze ig t schon, daß d ie  Farben 
sich nicht p lö tz lich  von  W e lle n lä n g e  zu W ellen länge  
ändern, sondern daß stets übe r e inen gewissen Be
reich h inw eg de r Farbton ziem lich unverändert b le ib t. 
M an könnte  daher daran denken , d ie  Farben nicht 
W e lle n lä n g e  für W e lle n lä n g e  w iede rzug eb en , son
dern solche W e llen län ge n , d ie  sich besonders ähnlich 
sehen, e inhe itlich  zusammenzufassen. Versucht man, wie 
w e it man in d ieser Zusam m enfassung gehen kann, 
ohne daß sich in de r gesam ten F a rbw iede rgabe  beson
dere S törungen be m erkbar machen, so macht man die 
überraschende Festste llung, daß man v ie l w e ite r gehen 
kann, als es dem  Augensche in  nach zunächst erwartet 
w erden konnte , daß man a lle  ro ten , o range  und ge l
ben S pektra llin ien  zu einem  e inhe itlichen  Rot zu
sammenfassen darf, a lle  Strahlen von  etwa 600 bis 
500 m/z zu einem  G rün und d ie  Strahlen von 500 bis 
400 m/i zu einem  e inhe itlichen  Blau, w ie  das in A b b . 1 
näher da rges te llt isL 
Das praktische 
H ilfsm itte l zu e iner 
solchen Zusam
menfassung sind 
sogenannte Farb
filte r, d. h. durch
sichtige G läser 
od e r G e la tin e 
fo lien , d ie  m it 
Farbstoffen so an
ge fä rb t sind, daß 
sie d ie  genannten 

S pe ktra lg eb ie te  
ge rade  durchlas
sen. Daß tatsäch- 3 
lieh m it d iesen 
d re i G rund fa rbe n  2 
a lle  anderen d e n k 
baren Farben da r
geste llt w e rden  n
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 grün
 blau

A b b .  1 : A b s o r p f io n s k u r v e n  d e r  d r e i  G ru n d 
fa r b e n  R o t, G r ü n ,  B la u .
Das D u r c h lä s s ig k e its g e b le f  d e r  F a rb s to ffe  
l ie g t  a u f  d e r  k o n k a v e n  S e ite  d e r  K u rven
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den drei gen ann 
ten gar nicht Vor
kom m en, läßt sich 
leicht an H and  
eines Versuches

 gelb
 ro t
 g i i ih

A b b .  2 :  A u fb a u  d e s  D u rc h lä s s ig k e ifs g e b ie fe s  des  
G e lb  aus d e n  D u r c h lä s s ig k e its g e b ie te n  des Rot 
u n d  G rü n



zeigen, be i dem  man m it H ilfe  e ine r ge e igne ten  
ten P ro jek tionsvo rrich tung  auf d ie  g le iche  S telle eines 
Projektionsschirms versch ieden g e fä rb te  L ich tbünde l 
auffallen lä fjt. W ir f t  man z. B. rotes und grünes Licht 
auf d ie  g le iche  Schirm stelle, so strahlt d ie  Le inw and 
sowohl d ie  S trahlen von  700 bis 600 m ^ (Rot) als auch 
anschließend d ie je n ig e n  von  600 bis 500 m /i zurück 
(Abb . 2), d . h. insgesam t e in Gem isch, dessen Zu
sammensetzung d e rje n ig e n  des oben  besprochenen 
G elb entspricht und dahe r auch g e lb  aussieht, also 
gänzlich anders als d ie  obenerw ähn ten  A usgangs
farben.

Auf d iese W eise  lassen sich a lle  in de r Natur v o rk o m 
menden Farb töne durch w echse lnde A n te ile  de r d re i 
G rundfarben w ie d e rg e b e n ; W e iß  entsteht insbeson
dere dann, wenn a lle  d re i G rund fa rbe n  in g le ichem  
Verhältnis vo rhanden sind, denn da jedes G ru n d 
farbenfilte r e in D ritte l des Spektrum s des we ißen Lich
tes durchläßt, muß d ie  Rückstrahlung a lle r d re i E inze l
teile von de r g le ichen S te lle  de r Le inw and als Summe 
w ieder das W eiß  e rgeben , von  dem  man ausging.

C. Die additiven Verfahren

Die photographische A u fze ichnung  de r d re i G ru n d 
farben geh t davon  aus, zu e rm itte ln , in w e lcher Stärke 
jede der d re i G rund fa rbe n  an den versch iedenen 
Bildstellen vorhanden ist, indem  v o r das O b je k tiv  das 
betre ffende G ru n d fa rb e n filte r geha lten  w ird . Die M a tt
scheibe ze ig t dann ein B ild  des O b je k tes , das nur 
noch aus schwarzen und he llen  S tellen in de r gew äh l
ten G rund farbe besteht. D ie he llen , z. B. ro ten Stellen 
zeigen an, daß an d ieser S te lle  im O b je k t Rot a lle in  
oder in M ischung m it anderen G rund fa rbe n  vo rhan 
den sein muß, w ährend  d ie  du nk len  S tellen darauf 
hindeufen, daß an d iesen S te llen d ie  be tre ffende  
G rundfarbe feh lt. D iese H e llig k e its v e rte ilu n g  w ird  nun 
für jede  G rund fa rbe  e inze ln  au fgenom m en. M an er
hält dre i T e ilnega five , auf denen d ie  Schwärzungs
verte ilung von B ild  zu B ild  versch ieden und charak
teristisch für d ie  je w e ilig e  G ru n d fa rb e  ist. D ie davon 
hergesteilten Positive entsprechen genau dem  Aus
sehen der M a ttsche ibenb ilde r. Leg t man daher über 
diese B ilder d ie  en tsprechenden F ilte r w ie  be i der 
Aufnahme und p ro jiz ie r t d iese B ilde r m it d re i e in 
zelnen P ro jektionsappara ten kon tu rendeckend auf d ie  
gleiche Stelle de r Le inw and (A b b . 3), so ist im ganzen 
der Vorgang de r Ana lyse  in um gekehrte r R e ihen fo lge  
durchlaufen; das auf d e r Le inw and synthetis ie rte  Bild 
muß daher w ie d e r d ie  g le ichen Farben aufweisen w ie  
das ursprünglich au fgenom m ene O b je k t, nur m it dem

U nterschied, daß d ie  Farben durch an te ilig e  M ischung 
von  d re i G rund fa rben  nachahm end au fgebaut sind. Es 
w ird  gleichsam d ie  H e llig k e it der d re i G rund fa rben  
auf de r Le inw and durch d ie  auf den d re i Te ilpos itiven  
verze ichneten Schwärzungen gesteuert, w o be i d ie  
Stärke de r Schwärzung auf den T e ilpo s itiven  ihrerseits 
durch d ie  Farben des O b jek tes  gesteuert wurde.

1. Z e i t l i c h e  P a r a l l a x e

D ie Praxis hat es verstanden, dieses ko m p liz ie rte  V e r
fahren so abzuw andeln , daß es hand licher w urde . Zu
nächst m ochte es scheinen, als ob  d ie  A nw en dun g  des 
gesch ilde rten Prinzips auf den  K inofilm  gar nicht e in 
mal besondere  S chw ie rigke iten  m it sich b ring en  w ürde . 
W enn  man be i dre ifacher Lau fgeschw ind igke it und 
V e rw en dun g  eines ro tie renden  Filters m it d re i Sek
toren in den d re i G rund fa rben  das erste B ild  z. B. 
durch das R o tfilte r, das nächste durch das G rün filte r, 
das d ritte  durch das B laufilte r usf. aufn im m t und nach 
H erste llung de r Positive in ganz entsprechender W eise 
w ie d e r p ro jiz ie rt, so erhä lt man, da d ie  Farben für das 
A u g e  zu einem  einhe itlichen Eindruck verschm elzen, 
von ruhenden O b je k te n  in de r Tat e inw and fre ie  Farb
b ild e r. B ew egte O b je k te  ze igen dagegen störende 
Farbränder, da d ie  B ildkon tu ren  in den d re i T e il
b ild e rn  nicht m ehr v ö llig  übere instim m en.

2. S t r a h l e n t e i l u n g

Um auch von  bew egten  O b je k ten  deckende T e ilb ild e r 
zu erz ie len , ve rw ende t man sogenannte S trah lenfe i- 
lungsappara te , be i denen m itte ls ha lbdurch lässiger 
S p iege l o d e r de rg le ichen  g le ichze itig  durch das O b 
je k tiv  d re i ree lle  B ilde r en tw orfen w erden  (A b b . 4). 
W enn  man ent
sprechend be i de r 
W ie d e rg a b e  vo r- 
gehf, en tfa llen 
nicht nur d ie  Feh
ler de r zeitlichen 
Parallaxe, sondern 
es w ird  auch d ie  
mechanische Be
anspruchung der 
P ro jektoren g e 
rin ge r gege nü be r 
dem  geschilderten 
Verfahren m it d re i
facher Laufge-

aa -F ite r

Ret-Auuug

A b b .  4 :  P r in z ip  d e r  S t r a h le n fe i lu n g s a p p a r a le

schw ind igke it. Uabei w erden  d ie  T e ilb ild e r v ie lfach auf 
dem  g le ichen F ilm stre ifen, ja o ft inne rha lb  eines B ild 
rahmens de r sonst üb lichen G röße un tergebracht (z. B. 
F rancitaverfahren). A lle rd in g s  wachsen m it d ieser V e r
k le ine run g  de r B ildchen d ie  S chw ie rigke iten  einer 
g enügend  scharfen A b b ild u n g . Auch ist d ie  P ro jektion  
nur schwer ge nügend  he ll zu machen, und fa rb ige  
Ränder tre ten auch h ie r nicht seifen auf, w e il d ie  ge 
ringsten V erze rrungen de r w inz ig en  B ilde r be i der 
starken V erg röß eru ng  nicht m ehr auszugleichen sind.

3. D i e  R a s t e r v e r f a h r e n

U nte r e rheb lich  ge ringerem  A u fw and  an appara tiven 
M itte ln , jedoch  im w esentlichen auf de r g le ichen 
G ru n d la g e  a rbe iten  d ie  sogenannten Rasterverfahren. 
Bei d iesen sind d ie  d re i T e ilfa rbe n filte r in so k le ine  
E lem enta rfilte r ze rleg t, daß sie be i de r erfo rderlichen  
V erg röß eru ng  nicht m ehr sichtbar sind. In d ieser Form 
w e rden  sie, in rege lm äß ige r o d e r un rege lm äß ige r V e r
te ilu n g  ne be ne inander an ge o rdn e t, un m itte lb a r vo r 
e ine r e inz ig en  lich tem p find lichen  Schicht angebracht
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(Abb. 5). Durch diese Rasierschicht hindurch w ird  d ie  
Aufnahme und die  Projektion vorgenom m en; d ie  Teil
b ilde r liegen bei diesem Verfahren nicht getrennt vor, 
sondern sie sind ineinander geschachtelt. Die unrege l
mäßigen oder Kornraster, d ie  in Gestalt der Farben
platte von Lumière und der Agfa in den Händen der 
Amateure schöne Erfolge ergaben, sind für den K ino
film nicht brauchbar, da die unregelm äßig verte ilten 
Farbkörner zu einem starken Kribbe ln des Bildes 
führen. Dagegen sind d ie  regelmäßigen Raster gut 
brauchbar, wenn sie nur genügend fein sind. Es sei 
an die Farbstoffraster von Dufaycolor erinnert, vor 
allem aber an die  interessanten Linsenraster, be i denen 
das Licht nicht durch ein vor der Schicht angebrachtes 
Raster aus w irklichen Farbstreifen zerleg t w ird , son
dern durch Linsen in Gestalt fe iner Kannelierungen, 
d ie ein im O b jek tiv  angebrachtes S tre ifenfilter (A bb . 6) 
mit den drei
Grundfarben w ie Aufnahme
kleine Kameras in 
der pho tograph i
schen Schicht ab
b ilden, so daß im 
Augenblick der 
Aufnahme auch 
hier ein farbiges 
Raster aus Licht
streifen entsteht.
W enn man bei 
der W iedergabe 
eine ganz ent
sprechende Vorrichtung verwendet, so muß der 
entw ickelte Film, der außerhalb des Apparates 
nur schwarz-weiß aussieht, bei der P rojektion ein 
farbiges Bild auf der Leinwand erzeugen. Die Her
stellung dieses Films ist vom mechanischen Standpunkt 
aus interessant. Die Linien, d ie  bei dem besonders 
feinen Raster des früheren Agfacolorfilm s einen Durch
messer von nur 28 ¡x besaßen und eine w oh ldefin ie rte  
Brennweite haben müssen, werden durch Eindrücken 
von W alzen mit spiralig aufgewickelten feinen Dräh
ten in die Gießflächen der Filmgießmaschinen und A b 
gießen der Filmmasse von diesen Formen hergestellt. 
Derartige Filme sind für d ie Zwecke des Amateurs als 
Schmalfilme (A gfaco lo r und Kodacolor) eine Zeitlang 
im Handel gewesen. Doch auch als Norm alfilm  hat sich

M o \ z . Y f fah/ en tr° t z , vi.elseiti9 s,er Anstrengungen  
(1936/37 sah man in der Öffentlichkeit e in ige Kopien  
nach dem Siem ens-Berthon-Verfahren) auf d ie  Dauer 
nicht durchzusetzen vermocht.

Der tiefere Grund für d ie beschränkte A nw endbarkeit 
aller bisher genannten Verfahren liegt in einem grund-

A b b . 6 : F a r b w ie d e rg a b e  e in e s  ro fe n  O b je k f -  
p u n kfes  durch das L in s e n ra s te rv e rfa h re n

sätzlichen M ange l, de r m it de r P ro jek tio n  zusammen- 
hänqt Als Maßstab für d ie  P ro jek tio n sh e llig ke it d ien f 
d ie  H e llig ke it de r weißen B ilds te llen . Beim gew öhn
lichen Schwarzweißfilm  sind diese durch d ie  vö llig  
s ilberfre ien Stellen ge ge be n , durch d ie  hindurch das 
Projektionslicht in v o lle r  Stärke auf d ie  Le inwand ge
langt. Bei den genannten Farbverfahren dagegen w ird  
das Licht in d re i T e ilbü nde l ze rleg t, de ren iedes erst 
durch ein G rund fa rb e n filte r h indurch auf d ie  Leinwand 
ge langt, d ie  je  nur ein D ritte l des e in fa llenden  Lichtes 
passieren lassen. Das W eiß  auf dem  Projektionsschirm  
w ird  aus Rot, G rün und Blau au fgebau t (add itive  
Synthese), hat also bestenfalls nur ein D ritte l der 
H e llig ke it eines Schwarzweißfilm s, ganz abgesehen 
von den Verlusten, d ie  durch d ie  versch iedenen Tei
lungsvorrich tungen sonst noch h inzukom m en. Für die 
Aufnahm e ge lten  ähnliche Ü b erle gu ng en .

D. D ie sub traktiven  Verfahren

Die neueren E rfo lge  auf dem  G e b ie te  des Farbenfilms 
sind von den Bestrebungen ausgegangen, diesen 
grundsätzlichen M ange l zu be se itigen . Für d ie  A uf
nahme gehen d ie  Ü b e rle gu ng en  davon  aus, daß eine 
photograph ische Bildschicht d ie  E igen tüm lichke it hat, 
nicht alles da rau ffa llende  Licht zu verschlucken, son
dern einen Teil auch noch durchzulassen. Dieses Licht 
w ird  dann für den A u fbau  w e ite re r T e ilb ild e r in fo l
gender W eise ausgenutzt: e ine gew öhn liche  und nicht 
durch Zusatz besondere r Farbsto ffe  behande lte  (sen
sib ilis ie rte ) B ildschicht ist nur fü r d ie  b lauen Strahlen 
em pfind lich . Auch ohne ein  besonderes davo r gesetz
tes B laufilte r lie fe rt sie also unm itte lba r den blauen 
Teilfarbenauszug. O rd n e t man im K ontakt m it dieser 
Schicht unm itte lbar da h in te r e ine  w e ite re  Bildschicht 
an, d ie  durch einen besonderen  Farbstoff (Sensib ili
sator) auch für g rüne  Strahlen em p find lich  gemacht 
w urde , so reg is trie rt d iese den G rünauszug, und ähn
lich w ird  durch eine fü r Rot sens ib ilis ie rte  d ritte  B ild
schicht auch noch das durch d ie  G rünschicht tretende 
Licht zum A u fbau  des Rotauszuges ausgenutzt. Diese 
A no rdnung  w ird  D re ipack genannt.

1. D ie  B i p a c k v e r f a h r e n

Für d ie  Zwecke des K inofilm s reicht a lle rd ings die 
Schärfe des le tzten B ildes nicht m ehr aus, wenn man 
d re i de ra rtig e  Fflme m it ihren Schichtträgern zusam
men durch d ie  B ildbahn  laufen läßt, da de r Abstand 
der B ildschichten durch d ie  Schichtträger vergrößert 
w ird  und d ie  S treuung an den Körnern  de r lichtem p
find lichen Em ulsionen nicht unbeträchtlich ist. Es hat 
sich jedoch e rgeben, daß man zu ge nügend  scharfen 
B ildern ge lang t, wenn man nur zwei F ilm e verwendet, 
d ie  man Schicht gegen Schicht durch d ie  Kamera 
laufen läßt. A lle rd in g s  kann man auf d iese Weise 
natürlich nur zwei T e ilfa rben  aufzeichnen, doch hat es 
sich geze ig t, daß man für e ine  Reihe von  Zwecken, 
w ie  be isp ie lsw eise  R eklam efilm e, auch m it e iner nur 
zw e ifa rb igen  W ie d e rg a b e  auskom m t, w o be i alle 
warm en Farbtöne, w ie  
Rot, O range und G e lb  
als O range, a lle  kalten 
Farbtöne, w ie  G rün,
B laugrün und Blau, als 
einheitliches B laugrün 
w ie d e rg e g e b e n  w erden .
Die be iden  auf diese 
W eise gew onnenen T e il
nega tive  des „B ipacks" 
w erden nun auf d ie  b e i
den Seiten eines d o p p e l
seitig  m it lich tem p find 
licher Emulsion versehe-

Aufnahme

Kopiervorg

Vorführferttge
Kopie

A b b .  7 :  D as Z w e i fa r b e n v e r la h r e n  m it 
B ip a c k -D ip o -F i lm



nen Posifivfilm s, eines „D ip o "-F ilm s , k o p ie rt (A b b . 7), 
und zwar so, daf) d ie  K on turen in be iden  
T e ilb ilde rn  sich genau decken, w ozu man sich der 
Lochung des K ino film s und de r in d iese e ing re ifen de n  
Justiergre ifer be d ie n t. D ie be id e n  S ilb e rb ild e r w erden 
nun durch Tonung o d e r A n la g e ru n g  von Farbstoffen 
in ge fä rb te  Substanzen um gew ande lt. A u f diese W eise 
entsteht ein in sich be re its  ge färb tes B ild, dessen w e ifje  
B ildstellen vo lls tä n d ig  fre i von  deckender Substanz 
sind, so daf) durch sie h indurch das P ro jek tions l'ch t in 
vo lle r Stärke auf d ie  P ro jek tionsw and ge lang t. Damil 
besitzt ein solcher Film aber genau d ie  g le iche Pro- 
je k tion she llig ke if w ie  e in schw arz-w eiser Film gem äfj 
der obengenannten  G ru n d b e d in g u n g  für e ine aus
reichend he lle  P ro jek tion . Z w e ifa rbe n film e  nach dem 
geschilderten P rinz ip  sind als U faco lo r-F ilm e  vie lfach 
für Reklam e- und K u ltu rfilm e  ve rw e n d e t w orden .

2. D ie  A u s w a h l  d e r  d r e i  G r u n d f a r b e n

Das g le iche P rinzip , an d ie  S telle des B ilds ilbe rs der 
Positive ge fä rb te  Substanzen zu setzen, hat sich nun 
auch für d ie  d re ifa rb ig e  W ie d e rq a b e  durchführen 
lassen und dadurch erst d ie  Fortschritte auf dem  G e 
b iete des m odernen Farbfilm s gebracht. A u fje r durch 
die A rt der Aufnahm e unterscheiden sich d ie  h ier zu 
erwähnenden V erfahren im w esentlichen durch d ie  A rt, 
w ie diese U m w and lung  in das F a rbs to ffb ild  vo r sich 
geht. Die W ahl des Farbtons de r A n fä rbun g  de r dre i 
übere inanderliegenden B ildschichten des Positivs er
g ib t sich aus fo lg e n d e r Ü b e rle g u n g : D ie he llen  Stellen 
des Positivs gaben nach den früheren A usführungen 
an, dafj an d ieser S telle in dem  aufzunehm enden O b 
jekt d ie  be tre ffende  T e ilfa rbe  ausgestrahlt w urde . Um 
gekehrt geben d ie  m if S ilbe r gedeckten dunk len  
Stellen an, dafj d iese T e ilfa rbe  an dieser S telle gerade 
nicht vorhanden bzw . vom  O b je k t verschluckt w ird . 
Genau das g le iche g ilt  nun auch für den Farbstoff, in 
den das B ilds ilbe r des Positivs um zuw andeln ist: so 
muS also das S ilbe r des R otpositivs in e inen Farbstoff

üb e rg e füh rt w e r
den, de r das Rot 
verschluckt, alle 
anderen Farben 
aber durchlauf.
Ein nur Rot absor
b ie re n d e r Farb
stoff hat aber nach 
A b b . 8 ein b lau 
grünes Aussehen, 
und entsprechend 
ist ein G rün absor
b ie re n d e r Farb
stoff g e lb  ge fä rb t. 
Aus dem  auf das 
fe rtig  ge fä rb te  
Dre isch ichtenposi
t iv  au ffa llenden  
w e ite n  Licht (A b b . 
9) verschlucken 
also d ie  im Positiv 
gedeckten, je tz t 
b lau g rün  g e fä rb 
ten S tellen der 
zum R o tfilte r ge 
hö rigen  Teilschicht 

d ie roten Strahlen, d ie  pu rpu rn  ge fä rb ten  des G rün 
auszuges d ie  grünen und d ie  g e lb  ge fä rb ten  des Blau
auszuges d ie  b lauen Strahlen. V on  diesem  S ubtraktions- 
prozefj hat d ie  gesam te G ru p p e  den Namen der 
subtrakfiven V erfahren  erha lten . Sind a lle  d re i T e il
positive  gedeckt, so w ird  alles Licht verschluckt, es 
entsteht Schwarz. W eify entsteht an den von  a lle r
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A b b . 9 : S u b fra k t iv e  P r o je k t io n

Deckung fre ien  Stellen, G rün z. B. do rt, w o  d ie  Purpur- 
schichi fre i von Deckung ist, w ährend von den b lau 
grünen Strahlen, d ie  das d o rt gedeckte  R o tfilte rpo s itiv  
durchläfyi, d ie  b lauen Strahlen noch subtrah iert w erden, 
nachdem sie d ie  d o rt ebenfa lls gedeckte  G elbschicht 
(B lau filte rpos itiv ) durchsetzt haben. Es fo lg t also: das 
Rot-, G rün-, B lau -F ilte rpos itiv  muh entsprechend b lau 
grün, pu rpu rn  und ge lb  ange fä rb i w erden, und zwar 
an den s ilbergedeckten Stellen.

3. D a s  A g f a c o l o r - N e u - V e r f a h r e n

D ie Um setzung des B ildsilbers e rfo lg t be i dem  als 
Beispie l gew ählten  A g fa c o lo r - Neu - Verfahren auf 
G rund  des Prinzips de r Farbentw ick lung. Gewisse 
Entw ickler haben d ie  Eigenschaft, an d e n jen ige n  Stel
len, an denen d ie  Um setzung des Entwicklers m it dem 
be lich te ten H a logens ilbe r zum en tw icke lten  S ilbe r er
fo lg t, d ie  in diesem V o rg an g  erzeug ten O xyda tions
p ro d u k te  de r Entw icklersubstanz in Form von  V e r
b ind ung en  niederzuschlagen, d ie  en tw eder selbst g e 
fä rb t sind ode r aber m it b e re itlie g e n d e n  unlöslichen 
und unge fä rb ten H ilfssubstanzen, sogenannten Farb- 
kom ponenten, Farbstoffe zu b ilde n . Beim A g fa c o lo r- 
Neu-F ilm  sind diese K om ponenten so ausgewählt, dafj 
sie m it dem  für a lle  d re i Schichten g le ichen Entw ickler 
je  e inen b laugrünen , pu rpu rnen  und ge lb en  Farbstoff 
in de r rich tigen Schicht e rgeben. Bei diesem  Film , der 
als Schmalfilm und K le in b ild film  im H andel ist, w ird  
d ie  Aufnahm e selbst zum fa rb igen  Positiv en tw icke lt, 
indem  d ie  U m kehren tw ick lung angew ende t w ird . Die 
dre i Schichten sind nach A rt des oben geschilderten 
Dreipacks angeordne t, jedoch ohne Zwischenschaltung 
von e inze lnen Schichtträgern unm itte lbar üb e re inander
gegossen und auf einem  e inz igen  Schichtträger an- 
geordnev. Nach de r Belichtung (A b b . 10), d ie  in jedem
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gew öhn lichen  A p p a ra t e rfo lge n  kann, w e rden  zu
nächst m it einem  norm alen, n ich tfä rbenden Entw ickler 
in den d re i Schichten d ie  N ega tive  en tw icke lt. Das 
nicht en tw icke lte  H a logens ilbe r, das nicht fix ie rt w ird , 
ste llt das Positiv dar. Nachdem man d ie  Schichten dem  
he llen Licht ausgesefzt hat, kann man es en tw icke ln , 
und zwar e rfo lg t d iese zw e ite  Entw icklung nun m it 
dem  obenbeschriebenen Farbentw ick ler, de r in den 
d re i Schichten übera ll d ie  zug eh ö rig en  Farbstoffe
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g le ic h z e it ig  m it d e r  E n tw ic k lu n g  d e s  n o c h  v e r l ie h e n e n  

H a lo g e n s ilb e rs  e rz e u g t . N a ch d e m  m an_ . f ' V  , ,
b e r lö s u n q s m itte l,  das d ie  e r z e u g te r .F a r b s to f fe  m ch 
b e e in trä c h t ig t ,  a lle s  e n tw ic k e lte  S ilb e r  e n tfe rn t  ha t, 
b le ib t  das re in e  v o r fü h r fe r t ig e  F a rb s to f fp o s it iv  zu ru ck . 
A n  d e r  Ü b e r tra g u n g  d ie se s  e r fo lg re ic h e n  P rin z ip s  au 
d e n  K in o f ilm  fü r  d ie  F ilm th e a te r  w ird  d e rz e it  no ch  g e 
a rb e ite t .  N ach e in e m  ä h n lic h e n  V e r fa h re n  a rb e ite t  auc 
d e r  K o d a c h ro m film , d e r  je d o c h  d ie  F a rb k o m p o n e n te n  
n ich t v o n  v o rn h e re in  in  d e n  S ch ich te n  e n th a lt ;  h ie r  
w e rd e n  sie e rs t im  L a u fe  e in e s  re ch t k o m p liz ie r te n  
E n tw ic k lu n g s v o rg a n g s  in d ie  S ch ich te n  h in e in g e tra g e n .

E. Die Kombinationsverfahren

Bei den bisher geschilderten Verfahren war das A u f
nahmeverfahren gewöhnlich nach dem gleichen Prin
zip aufgebaut w ie das Verfahren zur Erzeugung des 
Positivs. Man ist jedoch auf diese enge Kupplung nicht 
unbedingt angewiesen. Es kommt ja immer nur darauf 
an, daß man im Aufnahm everfahren auf irgendeine 
Weise drei Teilnegative als Rot-, G rün- und Blauaus
zug gewinnt. Diese kann man dann m it einem be lie 
b igen W iedergabeverfahren kom bin ieren. Man kann 
aber auch noch einen Schritt w e itergehen und von 
den drei herzustellenden Teilfarbenauszügen zwei 
nach einer Verfahrensgruppe voneinander trennen und 
be ide von dem dritten nach einem anderen Prinzip.

1. D a s  T e c h n i c o l o r v e r f a h r e n

Ein gutes Beispiel dafür, w ie  das gem eint ist, stellt das 
Technicolorverfahren dar, das in Am erika entw ickelt 
wurde und von dem e in ige Kopien auch in Deutsch
land verschiedentlich gezeigt wurden (Ramona; Z i
geunerprinzessin). Für d ie  Aufnahm e w ird  das Prinzip 
der Strahlenteilung m it dem Bipackverfahren in der in

A bb . 11 gezeich
neten W eise kom 
bin iert. Durch eine 
halb durchlässige, 
halb sp iegelnde 
Fläche w ird  der 
Grünauszug e iner
seits von dem 
Blau- und Rotaus
zug andererseits 
getrennt en tw or
fen. Blau- und 
Rotb ild werden 
durch einen Bipack 

aufgenommen, dessen Frontfilm  den Blauauszug, 
dessen Rückfilm den Rofauszug durch entsprechenden 
Sensibilisierung aufnimmt.

A b b . 11: S tra h le n fe ilu n g s -B ip a c k k a m e ra  
das T e c h n ic o lo rv e rfa h re n

für

Die Herstellung des Positivs e rfo lg t w iederum  nach 
einem gänzlich anderen Prinzip. Als B ild träger d ien t 
ein gewöhnlicher Positivfilm , auf dem zunächst in der 
üblichen W eise der Tonstreifen erzeugt w ird . Ferner 
w ird im B ildte il ein schwaches schwarz-weises Positiv 
erzeugt, das dazu bestimmt ist, nur den tiefsten 
Schwärzen des Bildes d ie  nö tige  Kraft zu geben, w ie 
man das auch bei dem bekannten V ierfa rben-B ilddruck 
auf Papier zu tun pflegt. Auch die Erzeugung des 
eigentlichen Farbbildes e rfo lg t nach einem Verfahren, 
das an die Technik des Papierdruckes erinnert. Zur 
Herstellung der Druckmatrizen bed ient man sich der 
Erscheinung, daß bei der Behandlung von S ilbe rb ildern  
m it Bichromaten d ie  s ilberhaltigen B ildstellen der G e- 
latine unlöslich in he ile m  Wasser werden. Wäscht man 
in heißem Wasser d ie  löslich gebliebenen Stellen aus, I i i so b le ib t ein G ela tinere lie f stehen, das man mit Farb- 
*to ' ' en ar|färben kann. Auf diese W eise werden von 

* * * *  den drei Negafiven dre i positive Reliefstreifen erzeugt,

d ie  e in z e ln  g e lb ,  p u r p u r  und b lau g rün  ge fä rb t w er
d e n . D ie se  S tre ife n  w e rd e n  nun Schicht gegen Schicht 
in e n g e n  K o n ta k t  m it  d e m  B ild träg e r gebracht, der 
b e re its  d e n  T o n s tre ife n  u n d  das schwache Schwarz
w e iß b i ld  e n th ä lt ,  w o b e i  durch Ausrich tung m ittels der 
F ilm lo c h u n g  d a fü r  S o rg e  ge tragen  w ird , daß sich die 
K o n tu re n  d e r  T e i lb i ld e r  g e n a u  decken. Dabei wandert 
d e r  F a rb s to ff  v o n  d e m  R e l ie f f i lm  auf den endgü ltigen  
B ild t rä g e r  ü b e r ,  u n d  nach Durchführung dieses Pro
zesses m it  a lle n  d r e i T e ilb ild e rn  ist de r B ildstreifen 
fe r t ig g e s te l l t .

2. D ie  S i l b e r f a r b b l e i c h v e r f a h r e n

Diese V erfahren sind nach einem  P rinz ip  aufgebaut, 
das in gewisser W e ise  das G egenstück zu dem  oben 
b e s c h r ie b e n e n  A g fa c o lo r - Neu -  V erfahren darstellt. 
W ährend do rt de r Farbstoff an den gedeckten Stellen 
erzeugt w urde , w ird  er be i d ieser G ru p p e  aus einem 
von vornhe re in  ge fä rb ten  Film  an de n jen ige n  Stellen 
durch einen B le ichprozeß en tfe rn t, d ie  fre i von Farb
stoff b le ib en  sollen. M an hat ge funden , daß gewisse 
Farbstoffe an den s ilbe rh a ltigen  S tellen eines damit 
ge färb ten Negativs ausbleichen, w enn man sie mit 
einer sauren Lösung von  Thioharnstoff behande lt. Den 
Aufbau eines solchen Films, des A g fa -T ripo film s, zeigt 
A bb . 12. W egen  des hohen Farbsto ffgeha ltes ist der

Film für d ie  d ire k te  A u fnahm e nicht gee igne t. Als 
K op ie rvo rlagen  müssen daher Teilauszüge d ienen, die 
auf e ine andere W e ise  gew onnen  w o rd e n  sind. Bei 
dem  G asparco lorverfah ren w e rde n  d iese m it einer 
gew öhnlichen Kamera he rgeste llt, indem  in der be
reits beschriebenen W e ise  d ie  T e ilb ild e r  auf dem g le i
chen B ildstre ifen nache inander unter W echsel der 
F ilter au fgenom m en w e rden . Das ist h ie r m öglich , weil 
man sich b isher auf d ie  H ers te llung  von  Trickaufnah
men beschränkte, be i denen von  B ild  zu Bild die 
V o rla g e  von  Hand verschoben w ird , so daß farbige 
Ränder durch ze itliche Parallaxe nicht au ftre ten können.

3. D a s  A g f a - P a n t a c h r o m v e r f a h r e n

M it diesem V erfahren ist d ie  H ers te llung  auch bew eg
ter Aufnahm en m ög lich . Das A ufnahm everfah ren ist 
als K om b ina tion  des B ipackprinz ips m it dem  Linsen
rasterverfahren aufzufassen. W ä h re n d  de r gew öhnliche 
Bipack nur zwei T e ilfa rben  lie fe rt, w ird  d ie  d r itte  Farbe 
durch A usb ild u n g  des Frontfilm s als Linsenrasterfilm  
e inge füh rt (A b b . 13). Der Rückfilm  nim m t nur den 
Rotauszug auf. Um im F ron tfilm  den noch fehlenden 
G rün- und Blauauszug reg is trie ren  zu können, ist ein 
F ilter e rfo rderlich , das aus einem  grünen und blauen 
Streifen besteht, d ie  durch d ie  Linsen des Frontfilm s als 
(eine Rasterstreifen g le iche r Farbe in de r Schicht des 
Frontfilm s a b g e b ild e t w e rde n . Da aber d iese Streifen 
außerdem noch das ro te  Licht fü r den  Rückfilm  hin-
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durchtreten lassen müssen, ist de r g rüne  F ilte rstre ifen  
außer für Grün auch noch für Rot durchlässig , im gan
zen also ge lb  ge fä rb t. Entsprechend ist de r außer für 
Blau auch noch für Rot durch lässige zw e ite  F ilte r
streifen b laurot, d h. pu rpu rn  ge fä rb t. A u f den F ront
film ist diese zusätzliche R o tdurch läss igke it de r F ilte r
streifen ohne W irk u n g , da er nur fü r Blau und G rün 
empfindlich gem acht ist, den  R o tgeha lt de r F ilte r also 
nicht .s ieh t*.

Das Kop ierm ateria l s te llt eben fa lls  e ine  K om b ina tion  
dar. Die für den Rückfilm  bestim m te  Seite dieses d o p 
pelseitig m it Em ulsion beschichteten Films ist d ie  
gleiche, w ie  sie oben  für den  D ip o film  beschrieben 
wurde. Das von dem  Rückfilm  auf d iese r Seite erzeug te  
S ilberpositiv w ird  e isenb lau ge ton t, und in d ieser 
Schicht w ird  auch de r Tonstre ifen  m it e in k o p ie rt und 
mitgetont. D ie dem  L insenraster-F ron tfilm  en tspre 
chende Seite des K op ie rfilm s  en thä lf zw e i Schichten, 
die in ihrer A n o rd n u n g  dem  A g fa -T rip o film  g le ichen 
und auch gle ich d iesem  nach dem  S ilbe rfa rbb le ich - 
verfahren ve ra rbe ite t w e rde n . Der L insenrasterfron t
film w ird  zu diesem  Zw ecke in K on takt m it diesem

Film  gebracht und von de r Rasterseite aus durch 
e ine  K o p ie rb le n d e  be leuchte t, d ie  dafür sorgt, daf; 
d ie  Lichtstrahlen auf den Film unter den gle ichen 
W in ke ln  auffa llen  w ie  be i de r A ufnahm e. Da d ie  b e i
den Schichten des K op ie rfilm s für versch iedene Far
ben em p find lich  sind, kann man es durch E infügung 
von L ich tfilte rn  in de r K o p ie rb le n d e  entsprechend den 
Verhältn issen be i de r Aufnahm e erre ichen, daß d ie  im 
F rontfilm  aufgeze ichnefen G rün - und B laub ilde r en t
sprechend nur in d ie  Purpurschicht bzw . Gelbschicht 
k o p ie rt w erden. D ie Belichtung des F ront- und Rück
film s e rfo lg t, w ie  übrigens auch be i dem  früheren 
zw e ifa rb ige n  B ipack-D ipo -V erfah ren, in besonderen 
K opierm aschinen in einem  Zuge, so daß de r gesamte 
K op ie rp rozeß  nicht länger dauert als be im  gew öhn
lichen Schwarzweißfilm . Der fe rtige  Film kann auf 
jedem  P ro jek to r ohne Zusatzgeräte vo rg e füh rt w e r
den, da er, w ie  be i a llen subtraktiven V erfahren, in 
sich das fa rb ig e  B ild enthält. Dieses V erfahren ist in 
de r E in führung in d ie  Praxis begriffen .

F. Zusammenfassung

Die Aufnahm e be i den m odernen fa rbe np ho to g rap h i
schen Verfahren hat im m er das Z ie l, d re i Teilauszüge 
in den G rund fa rben  Rot, G rün und Blau zu gew innen. 
Dies geschieht durch Aussonderung de r be tre ffenden 
T e ilg e b ie te  m it F iltern in d iesen G rund fa rben , unter 
V e rw en dun g  von S trah len te ilungsgeräten oder Rastern, 
od e r durch Ausnutzung des durch d ie  vo rd e re  Schicht 
noch h indurchgehenden Lichtes be i den Z w e i- oder 
D re ipackm ethoden.

Bei de r W ie d e rg a b e  sind ähnliche A no rdn un gen  ge 
bräuchlich. D ie P ro jektion  m it d re i F iltern unter V e r
w endung  von  S trah len te ilung und Rastern hat den 
Nachteil g e rin g e r H e llig ke it. Bei ü b e re ina nd e rlieg en 
den Bildschichten dagegen sind nur d ie  gedeckten 
Stellen ge fä rb t, so daß Lichtverluste nicht e intreten. 
Das H a up tp rob lem  lie g t h ier in de r E rzeugung der 
Färbung de r gedeckten Stellen. Durch K om b ina tion  
e inze lne r V erfahrensm erkm ale aus verschiedenen G ru p 
pen lassen sich d ie  Fehler ausmerzen, so daß beson
ders v o rte ilh a fte  W irku n g e n  e rz ie lt w e rden  können.

Norwegenfahrt der Deutschen Technik
M it dem Erholungsschiff „R o be rt Ley"

Als G r o ß v e r a n s t a l t u n g  d e r  D e u t s c h e n  
T e c h n i k  b r in g t das H auptam t für Technik der 
NSDAP. (Reichsle ifung) vom  10. bis 16. M a i 1939 eine 
Norwegenfahrf m it dem  KdF.-Schiff „R o b e rt L e y ” unter 
der Leitung von G en e ra lin sp e k to r Dr. Todt zur Durch
führung. M it d ieser Fahrt, an de r P ersönlichke iten aus 
Partei, Staat, W irtschaft und Kunst te ilnehm en , e rfü llt 
sich ein la ng geh eg te r W unsch von  Dr. Todt, e inm al 
seine treuesten M ita rb e ite r  aus dem  großen G e b ie t 
der Technik in kam eradschaftlicher V e rb u n d e n h e it um 
sich zu versam m eln, um ihnen als den in de r Technik 
unermüdlich Schaffenden neben ernster rich tungw eisen
der A rb e it für d ie  kün ftig e n  techno-po litischen  Füh
rungsaufgaben auch ve rg n ü g te  S tunden fernab vom  
A lltag  zu be re iten . W ie  ke in  anderes Schiff auf der 
ganzen W e lt b ie te t h ie rfü r de r „R o be rt Ley als 
jüngstes und schönstes E inklassenschiff de r KdF.- 
F loffe herrliche G e le g e n h e it inm itten  g le ichges inn te r 
Kameraden.
Die Fahrt be g in n t am 10. M a i vom  W e ltha fen  Ham 

bu rg  aus: sie füh rt über H e lgo la nd  in den H ardanger 
F jo rd , S ör-F jo rd , O dd a , E id -F jo rd , U lv ik  zürn malerisch 
ge legenen  M au ran ge r-F jo rd , dann zum Städtchen 
Sundal und w e ite r durch das Schärengebie t de r no r
wegischen Küste in den S ogne -F jo rd  m it seiner phan ta
stischen Felsengasse. Den äußersten Punkt erre icht d ie  
Fahr; im N a ero -F jo rd  vo r Dörfa l m it den Landschafts
b ild e rn  von  g e w a ltig e r Schönheit, w o b e i auch d ie  
Hafenstadt Bergen als g röß te r Um schlagsplatz a ller 
norwegischen Erzeugnisse ange laufen w ird . Am  M o r
gen des 14. M a i w ird  auf de r H e im fahrt d ie  norw egische 
Küste w ie d e r verlassen und H am burg als Heim athafen 
am M o rg e n  des 15. M a i erre icht. Ein A bsch iedsabend in 
Ham burgs größtem  und schönstem Ballhaus „T rich te r" 
(Si. Pauli) ve re in t d ie  M änner de r Technik dann noch 
m i; de r Besatzung des „R o b e rt L e y ’  zu frohgem uten  
Stunden. In ihrem  bew ußt he ite ren A b la u f, fü r den 
a llererste  Künstler aus dem  Reich Sorge tragen, ve r
spricht d ie  N o rw egen fah rt ein e inm a liges Erlebnis zu 
w erden . G r.
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Fachbuch und Fachzeitschrift

Technische und w irtschaftliche Le is tungsfäh igke it ist ohne 
Fachwissen undenkbar. Das Fachwissen w iede rum  hat in 
unserer hochentw icke lten Kultur das V orhandensein  eines 
hochw ertigen Fachschrifttums zur Voraussetzung. Dabei sind 
d ie  zwei wesensverschiedenen Erscheinungsformen Fachbuch 
und Fachzeitschrift nicht vone inander zu trennen. W ill man 
d ie  Bedeutung des Fachschrifttums für d ie  E rzie lung tech
nischer und w irtschaftlicher Hochle istungen klar herausarbe i
ten, so sollte  man Fachbuch und Fachzeitschrift stets in 
einem A tem zuge nennen. Beide gehören  zusammen; sie 
stehen in fruchtbarer W echse lw irkung m ite inander und 
d ienen auf verschiedenen W egen dem g le ichen Z ie l: de r 
Sammlung und V e rb re ifung  eines umfassenden Fachwissens, 
das, nutzbar gemacht, a llen Schaffenden inne rha lb  w ie  
außerhalb de r Reichsgrenzen den W eg  zu höchster Le i

stungsfäh igkeit e rö ffne t.

Für dieses Z ie l ist es von  besonderer B edeutung, daß ihm 
zwei so verschiedene Erscheinungsform en w ie  Buch und 
Zeitschrift dabei d ienstbar sind, d ie  —  w enn man auf so 
lebe nd ig e  D inge dieses W o rt M o ltkes anw enden da rf —  
„g e tre n n t marschieren, aber ve re in t schlagen", nämlich im 
Kampf um d ie  Leisfungssfe igerung. Das Fachbuch tr if f in de r 
Regel als in sich abgeschlossene Erscheinung ins Leben. Es 
ist von langer Hand vo rb e re ite t und an keinen Erscheinungs
term in gebunden. So hat das Fachbuch in a lle r Ruhe aus

re ifen können.

Anders dagegen d ie  Fachzeitschrift. In rege lm äß igen Z e it
abständen tritt sie w iede r und w ie d e r an den Leser heran. 
Als Presseerzeugnis kann sie sich dem  Tem po de r Presse 
nicht entziehen. Sie muß stets aktue ll sein und den Tages
fragen im besonderen Maße Rechnung tragen. Der g e 
schlossenen Form des Fachbuches stehf d ie  lockere Form 
der Zeitschrift m it ihren Einzelaufsätzen, Nachrichten und 
Notizen gegenüber.

Dabei ist es d ie  besondere A u fga be  de r Fachzeitschrift, 
ständig zum Fachbuch h inzuführen. D ie Fachzeitschrift b e 
richtet nicht nur einm al im Jahr über das Fachbuch, sondern 
sie hä lt ihre Leser stets üb er d ie  Neuerscheinungen an Fach
büchern auf dem laufenden. Sie macht den e inze lnen darauf 
aufmerksam, was er alles im Fachbuch fin d e t und in welchem  
Fachbuch das von vie len  Gesuchte en tha lten ist. Zu diesem 
Zwecke ist d ie  in der gesamten Fachpresse ständig  g e p fle g te  
Buchbesprechung nicht das e inz ige  M itte l. Auch d ie  e in 
zelnen Aufsätze, d ie  einem bestim m ten Thema g e w id m e t 
sind, sprechen vom  Fachbuch und seinem Inhalt o d e r sie 
verweisen in Fußnoten auf d ie  e insch läg ige Fachliteratur.

Das Fachbuch d ien t de r Sammlung und Sichtung des Fach
wissens nach de r Erreichung eines bestim m ten Abschnitts. 
Es systematisiert und o rdnet das Erreichte ein. Es ist ebenso 
o ft zur ersten E inführung in ein Sachgebiet bestim m t, w ie  
es in anderen Fällen d ie  erschöpfende Darste llung e ine r 
M a terie  zum Zie l hat.

Die Fachzeitschrift h ilft an dem vorhandenen W issen w e ife r- 
bauen, sie ist e in  Spiegel de r fachlichen F orten tw ick lung. 
Sie läßt ihre Leser m it de r Ze it m itgehen und unterstü tzt 
sie be i der B ew ältigung neuer, erstm alig an sie he ran tre ten
de r A u fgaben . Sie ist unentbehrlich  für jeden, der, im 
Besitz eines bestim m ten Fachwissens, auf der H öhe de r Z e it 
b le ib en  w ill. Dabei baut sie jedoch im m er auf dem  Fach

buch auf und führt stets w iede r zu dem Fachbuch h in. Bei 
d ieser Sachlage kann es nie zu der Frageste llung kom m en:

Fachbuch o d e r Fachzeitschrift? S ond e rn  das M o tto  muß stets 
lau ten : Fachbuch und Fachzeitschrift!

Was le is te t d ie  Fachzeitschrift in d ie se r Hinsicht? Bei de r 
M a n n ig fa lt ig k e it ihres Inha lts ist sie d e r g roß e  A n re g e r für 
ih re  Leserschaft. Sie a rb e ite t nach dem  G o e th e -W o rt: W er 
v ie les b r in g t, w ird  m anchem  etwas b r in g e n . Da ist jene r 
B eru fstä tige , d e r genau w e iß , was er w ill.  Er ist selbst
verständ lich s tän d ige r B ez iehe r d e r Fachze itschrift. M it ihrer 
H ilfe  b ild e f e r sich w e ite r, sie hä lt ihn  in  a lle n  Berufs- und 
Fachfragen auf dem  lau fe n d e n  —  kurz, sie g e h ö rt zu seinem 
n o tw e n d ig e n  Rüstzeug. Da ist da nn  a b e r je n e  im m er k le ine r 

w e rd end e  G ru p p e  vo n  ande re n  B eru fs tä tige n . Sie haben 
unkla re  W ünsche und das unausgesprochene  V erlangen , 
ü b e r d iese  o d e r jene  Frage g e n a u e r un te rr ich te t zu sein, 
ohne daß sie w issen, w ie  sie de n  v ie lle ic h t nur le isen od er 
v o rü b e rg e h e n d e n  W unsch b e fr ie d ig e n  kön nen . Ihre Fach

ze itsch rift w ird  in ih re n  A u fsä tzen  un d  B erichten auch dieses 
W unsch geb ie t be h a n d e ln . So ist fü r de n  Leser d e r erste 
Anlaß , sich m it dem  S achgeb ie t erst flü c h tig e r und dann 
e in g e h e n d e r zu beschä ftigen . Der Leser w ird  aus ih r e rfah
ren, w e lche  Fachbücher ihm  w e ife rh e lfe n  kön nen . A u f diese 
A rt fü h rt sie ihn zum  Fachbuch.

Der Dienst, de n  sie ih ren  Lesern e rw e is t, g e h t noch w eiter. 
M ancher V o lksgenosse, d e r n ie  da ran d e n ke n  w ü rd e , sich 
lite ra risch zu b e tä tig e n , g re if t  zu r Feder, um se ine r Fach
ze itsch rift seine A uffassung o d e r d ie  E rfah rungen  aus seiner 
B eru fs tä figke if v o rzu tra g e n  o d e r um e ine  u n ge lös te  fach
liche Frage anzuschne iden, au f d ie  e r sich vo n  seiner Fach
ze itschrift e ine  A n tw o r t e rh o fft. Sein S chre iben w ird  im 
B riefkasten o d e r in  d e r Ecke, d ie  dem  Erfahrungsaustausch 
d ien t, abged ruck t. So ist d e r Fachm ann, d e r P rak tike r des 
A llta g s , zum ersten M a le  —  w e n n  auch nur in  bescheiden
ster W eise  —  zum A u to r  g e w o rd e n . Eines Tages w ird  d ie 

ser o d e r je n e r vo n  den B rie fka s te n m ita rb e ite rn  im vo rderen  
Teil d e r Fachzeitschrift als V erfasser e ines Aufsatzes in Er
scheinung tre ten . Isf d iese r Schritt zum  ersten M a le  getan, 
so w ird  d e r B e tre ffen de  auch ö ffe r zu d e r Ze itsch rift fach
liche B e iträge  be is teue rn , b is da nn  sch ließ lich d e r Buch
v e r le g e r au f ihn  au fm erksam  g e w o rd e n  ist un d  ihm  den 
V orsch lag zu r A b fassu ng  e ines Fachbuches macht. So ist 
aus dem  un bekan n te n  V o lksgen ossen , d e r au f seinem  Fach

g e b ie t W esen tliches zu sagen w e iß , d e r B uchautor ge 
w o rd e n , d e r se inen B eru fskam eraden  durch das Fachbuch 
d ien t, sich se lbst d ie  F reud e  ü b e r se ine  e ig e n e n  Le istungen 
g ib t und  dem  Fachbuchverlag  in  se ine r Person den gesuch
ten Nachwuchs zu r V e rfü g u n g  s te llt. D er W e g , de r ihn zum 

Fachbuchautor füh rt, w ird  o ft  ü b e r d ie  Fachzeitschrift gehen, 
d ie  sich h ie r als e in  h e rvo rra g e n d e s  M itte l zur Leistungs
auslese e rw e is t und d a m it im  D ienste  d e r a llgem einen 
L e is tungss te ige rung  steht.

Bei d e r e insch n e id e n d e n  B e de u tun g , d ie  d ie  Leistungs
s te ig e run g  fü r d ie  deutsche V o lksw irtsch a ft hat, muß daher 
je d e r B eru fs tä tige  d ie  F o rd e ru n g  in n e rlich  b e ja hen , deren 
B e fo lg u n g  auch ihn  zur F reud e  ü b e r d ie  e ig e n e  Le istung 
zu füh ren  ve rm ag  —  d ie  F o rd e ru n g , Fachbücher und Fach
ze itsch riften  au fzunehm en un d  zu v e ra rb e ite n . B e ide  be
fruchten sein be ru fliche s  K önn en  un d  W issen, sie be fäh igen  
ihn zu g rö ß e re r Le is tung  un d  füh ren  Ihn se lbst zum g rö 

ßeren E rfo lg . D ie P aro le  muß d a h e r la u te n : Fachbuch und 
Fachzeitschrift in d ie  H and eines je d e n  S chaffenden!

Dr. Erich V  o I k m a n n, Berlin.



Staatstechnik — ein Sektor deutscher Beamtenarbeit
ln D resden fa n d  kü rz lich  d ie  fü n fte  Reichs- 

a rb e ifs ta g u n g  des Ausschusses fü r  Beam te des 
technischen D ienstes im R e ichsbund d e r Deutschen 
Beam ten statt. Aus d iesem  A n laß  ve rö ffe n tlich e n  
w ir  de n  nachstehenden B e itrag , d e r sich m it 
B e de u tun g , U m fang und Inha lt d e r A rb e it  de r 
technischen Beam tenschaft G ro ß de u tsch la nds  b e 
schä ftig t.

Der heu tige  Staat und das Leben unseres V o lkes sind 
in hohem M aße technis iert. Innerha lb  des großen, von 
G enera linspektor Prof. D r.-Ing . T od t gen ia l ge führten  
Gebiets de r Technik ste llt d ie  S t a a t s t e c h n i k, d. h. 
die Bearbe itung und Lösung technischer A u fgaben  
durch d ie  ö ffen tliche  H and, e inen außerordentlich 
wichtigen Teil dar. W enn  heute d ie  Technik schlecht
hin als ein Lebensnerv d e r N a tion  beze ichne t w erden 
kann, so ist es de r Sektor Staatstechnik in ganz b e 
sonderem M aße. Um sich das zu ve rg eg enw ärtig en , 
braucht man nur daran zu denken, w e lche Bedeutung 
im Zeita lte r de r M o to ris ie ru n g  de r Reichsautobahnbau 
hat, oder welche R o lle  d ie  Technik be i de r Landes
planung, dem S tädtebau, de r Schaffung eines le i
stungsfähigen W asserstraßennetzes, vo r a llem  aber 
auch in den R iesenbetrieben de r Deutschen Reichs
bahn und Reichspost sp ie lt. O hne höchstle istungsfäh ige 
technische A n lagen , m ögen sie nun aus ortsfesten Ein
richtungen, w ie  etwa einem  Fernsprecham t, einem  
Elektrizitätswerk ode r e ine r Rotationsm aschine, oder 
aus beweglichen A n lag en , w ie  e inem  T riebw agenzug , 
einem Kraftwagen, e inem  R undfunkaufnahm ew agen 
bestehen, wäre d ie  g roße A rbe its in tens itä t, d ie  seit 
jeher Stolz des deutschen V o lkes  ist, und ebenso d ie  
Blüte unseres ku ltu re llen  Lebens übe rhaup t nicht mehr 
denkbar.
Schon diese w enigen B e isp ie le  ze igen  aber auch, daß 
die Staatstechnik ihrem W esen nach e ine sozia lis ierte , 
nationale Technik ist, denn sie d ie n t in ihren v ie lfä l
tigen Ausdrucksformen ganz ü b e rw ie g e n d  ausschließ
lich dem W oh le  de r Volksgem einscha ft, nicht aber p r i
vatem Nutzen. Zu ihren M erkm a len  ge hö rt v o r allem 
auch, daß sie von de r ö ffen tlichen  Hand finanz ie rt und 
weitgehend durchgeführt w ird . Das g ilt  be isp ie lsw e ise  
für den Hoch- und T ie fbau sow ie das W ohn un gs- und 
Städtebauwesen de r G em e inden , g i lt  fü r d ie  Schöp
fungen der großen Bauab te ilungen  des Reichs und de r 
Länder, d ie  technischen W u n d e rw e rke  de r Reichsbahn 
und Reichspost, be i de r Reichswasserstraßenverwaltung
u. a. m. Daneben b le ib e n  aber auch d ie  U nte rha ltung , 
der Betrieb und d ie  F o rten tw ick lung  de r technischen 
Einrichtungen de r ö ffen tlichen  Hand staatlich.
Indem d ie  Staatstechnik w ich tig e  staatspolitische, w ir t
schaftliche und sozia le A u fg a b e n  e rfü llt, s te llt sie ein 
bedeutendes Instrum ent fü r d ie  Staatsführung, d ie  O rd 
nung und d ie  sozia le G e re ch tig ke it im Staate dar. So 
tritt d ie  Technik de r ö ffen tlichen  Hand e ind rucksvo ll 
und überzeugend w ich tig  als W ehrtechn ik  auf; so setzt 
der V ierjahresp lan sie e in, um w irtschaftspolitische 
Ziele in m öglichst kurzer Z e it und in größtem  Um fang 
zu erreichen. U n te r anderem  ist auch d ie  A rb e its 
lenkung m it dem  g e w a ltig e n  O rganism us de r Staats
technik in stärkstem M aße m ög lich . Der sozia le Charak
ter der Staatstechnik spricht zu uns aus de r Tarifgesta l
tung bei den ö ffen tlichen  V erkeh rsm itte ln , be i Post, 
Telegraphie, Fernsprecher und in d e r S trom - und Gas
versorgung.
Die w irtschaftliche B edeu tung d e r Staatstechnik sei 
durch e in ig e  Z ah len be isp ie le , d ie  S tad tbaud irek to r 
Dr.-Ing. R e n d s c h m i d t  auf d e r kürzlich s la ttgehab- 
ten A rbe its tagu ng  de r technischen Beamten im RDB. 
in Dresden im Zusam m enhang m it seinen A usführun
gen über E ntw ick lung, W esen und B edeutung der

Staatstechnik gab, veranschaulicht. A u f dem  G eb ie te  
de r E nerg ieverso rgung m it E lek triz itä t sind 80 v. H. 
a lle r strom erzeugenden W erke  im Besitz von Reich, 
Ländern, P rov inz ia lve rbänden und G em einden , d ie  
S trom erzeugung sogar zu 85 v. H. Die V erkehrstech
nik, also Reichsbahn und Binnenschiffahrt, haben im 
Jahre 1938 705 M ill.  Tonnen G üte r b e w e g t (davon
80 v. H. Bahn, 20 v. H. Schiff); nur 15,2 M ill.  Tonnen 
w urden  durch den G ü te rfe rnve rkeh r m it Lastwagen 
bew eg t. V on  dem  Bauvolum en, das 1938 11 bis 12
M illia rd e n  RM. be trug , en tfie len  74,6 v. H. =  9 M il
lia rden RM. auf ö ffen tliche  Bauten und nur 25,4 v. H. 
=  3 M illia rd e n  RM. auf den p riva ten  Bau.

Die P ro jektie rung  de r technischen V orhaben de r Be
hörden e rfo lg t —  und auch das ge hö rt zu den he rvo r- 
fre fenden W esenszügen der Staatstechnik —  ganz 
übe rw ieg en d  durch B e a m t e ,  ebenso w ie  d ie  U nter
ha ltung, Beobachtung und der Betrieb der technischen 
E inrichtungen, be isp ie lsw eise be i de r Reichsbahn, der 
Reichspost und in den G em einden, in den Händen 
t e c h n i s c h e r  B e a m t e r  lieg t. Das ist w irtschaftlich, 
zumal de r B eam tenkörper im V erhä ltn is  zu seinen 
ungeheuer angewachsenen A u fgaben  doch k le in  ge
b lie b e n  ist. Aus eben diesem  G runde  aber erscheinen 
d ie  A u fg abe n  de r technischen Beamtenschaft heute als 
außerordentlich um fangre ich und veran tw o rtungsvo ll, 
was sich besonders ze ig t, wenn man bedenkt, w ie  stark 
der W ied e ra u fbau  und d ie  Ausgesfa ltung de r de u t
schen Städfe, das W ohnungs- und S iedlungswesen, be i 
de r Reichsbahn das neue große Fahrzeugbeschaffunqs- 
program m , das e ine 30 p rozen tiqe  V erm ehrung des 
ro llen de n  M ateria ls  vorsieht., w e ite r der Ausbau des 
Kaiser-W ilhe lm -K ana ls und d ie  v ie len  anderen V o r
haben de r ö ffen tlichen Hand d ie  technischen V e rw a l
tungen von Reich, Ländern und G em einden  und dam it 
d ie  t e c h n i s c h e  B e a m t e n s c h a f t  G roßdeutsch
lands zur Lösung von technischen Fragen gigantischen 
Ausmaßes e ingesetzt haben.
Jeder de r an diesen großen A u fgaben  m itw irkenden 
Beamten kann und muß sich dessen bew ußt sein, daß 
er m if seiner A rb e it Bausteine lie fe rt für den W ie d e r
aufbau Deutschlands und für e ine  glückliche und 
ge o rd n e te  Zukun ft des deutschen V o lkes. D ie tech
nischen Beamten w erden  deshalb auch, w ie  d ie  
Dresdner A rbe its tagu ng  ze ig te , vom  R e i c h s b u n d  
d e r  D e u t s c h e n  B e a m t e n  in de r Durchführung 
ihres schöpferischen und gesta ltenden Dienstes durch 
Schulung und H ebung des Berufsidealism us in je d e r 
Hinsicht ge fö rde rt. Durch d ie  in a llen G auen e in
gesetzten Technischen G auobm änner w e rden  sie im 
Rahmen de r Beam tene inheitsorganisa tion be tre u t und 
be ra ten . Den Technischen G auobm ännern  o b lie g t 
w e ite r d ie  A u fg a b e  e ine r M itw irk u n g  be i de r G esta l
tung de r technischen Behörden und de r S te llung des 
Behördentechnikers, w ie  d ie  de r fachlichen M itw irk u n g  
an de r Lösung behördentechn ischer Problem e.
Daß d ie  technische Beamtenschaft sich de r N o tw e n d ig 
ke it eines andauernden Vorw ärtssfrebens sow ohl auf 
technisch-fachlichem G e b ie t w ie  in id e e lle r H insicht 
stets bew ußt w ar und ist, und daß sie h ie rin  dem  
Techniker de r fre ien  W irtschaft, m it dem  sie im üb rig en  
ein ausgezeichnetes Kam eradschaftsverhältnis v e rb in 
det, keineswegs nachsteht, bew eisen nicht nur d ie  zum 
Teil überragenden P lanungen und A usführungen b e 
am teter Techniker, sondern da fü r le g t auch d ie  Tat
sache Zeugn is ab, daß d ie  technischen Beamten im 
größten U m fange in den technisch-wissenschaftlichen 
V ere inen  m ita rbe iten  und som it auch auf wissenschaft
lichem G e b ie t ihren M ann stehen. Bü.
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Buchbesprechung
Wie habe ich meine Voranmeldungen und meine UmJati- 

steuererklärung abzugeben! V on D ieter M e r k .  V erlag  
W ilh . S t o I I f u I ; , Bonn. Preis 1 RM.

M it diesem Bändchen, das soeben in neuer A u flag e  erschien, 
trägt der V erlag  e iner g ro fjen  Nachfrage Rechnung. Unter 
Berücksichtigung der Bestimm ungen des Umsafzsteuer- 
gesetzes hat de r Verfasser in 10 Abschn itten alles da r
g e le g t was steuerp flich tig  und was steuerfre i ist; w er d ie  
Steuer schuldet, wonach der Umsatz bemessen w ird  und 
w ie  hoch de r Steuersatz ist. Sodann sind d ie  w ich tigen  
Bestimm ungen über den B innengroßhande l übersichtlich 
dargeste llt. Dieser le ichtverständliche R atgeber ist so w ich
tig  für jeden Um satzsteuerpflichtigen, dafj ihn ke iner, ohne 
Nachteil zu haben, en tbehren kann. Manche de r Bestim
m ungen sind so entscheidend, dal) sich d ie  ge ringe  Aus
gabe um ein Vielfaches lohnen w ird .

Ermäßigung und Niederschlagung der preuß. Hauszinssteuer.
Was der V erm ie te r und M ie te r davon wissen muß. V on
H. S c h u l z .  V erlag  W ilh . S t o I I f u ß , Bonn, 1 RM.

Auch heute noch haben zahlreiche H ause igentüm er von  
den verschiedenen S teuererle ichterungen, d ie  be i de r Haus
zinssteuer nur auf A ntrag  z u g e b illig t w erden, ke inen od e r 
keinen vo lls tänd igen  Gebrauch gemacht. W er sich ke ine  
Kenntnis über d ie  bestehenden Hauszinssfeuererle ichterun- 
gen verschafft, benachte ilig t sich steuerlich se lbst! D ie v e r
schiedenen M ö g lichke ite n  w erden in d ieser Schrift kurz und 
sachlich erörte rt und durch A ntragsen tw ürfe  w ird  d ie  Dar
ste llung anschaulicher und leicht verständ lich. In den 
A ntragsentw ürfen, d ie  es dem Laien erm öglichen, A n trä ge  
ohne frem de H ilfe  zu stellen, ist auch ein  solcher au f
genom m en w orden, de r neben Ermäßigung de r Hauszins
steuer e ine Ermäßigung de r G rundve rm ögensfeuer bean
tragt. Das Gesetz vom  30. M ärz 1935 und de r neue Erlaß 
vom 5. März 1937 haben w ich tige  U m ste llungen gebracht, d ie  
de r Verfasser in d ieser Schrift berücksichtig t.

Handbuch der Urkundensteuer. Von Justiz inspektor Hans 
S c h r ö t e r .  V erlag  W ilh . S t o l l f u ß  in Bonn. Preis
I,25 RM.

In dre i Abschnitten ist d ie  U rkundensteuerp flich t be i V e r
trägen, e inse itigen Erklärungen (A b tre tun g , Schuld, V e r
p fändung, Bürgschaft usw.) und anderen Rechtsgeschäften 
k largesfe llt. Die Kenntnis de r neuen re ichse inheitlichen 
S tem pelgesefzgebung ist für jeden  n o tw e n d ig  und nützlich, 
da nach W eg fa ll de r b isher ge lä u fige n  Lä ndergese tzgebung 
dieses Handbuch über das w ich tige  G e b ie t de r U rkun den 
steuer zuverlässig und le ichtverständlich unterrich te t. Eine 
im gleichen V erlage  erschienene U rkundensteue rtabe lle  des
selben Verfassers ist als praktische Ergänzung dieser Schrift 
zum raschen A blesen der Steuersätze e ingerich te t.

Der Heizungseinrichfer (Der H eizungsm onteur). Le itfaden 
fü r d ie  richtige H erste llung von  Sam m elheizungen. Be
arbe ite t von D ip l.-Ing . J u l .  R ö ß l e r ,  Bera tender Ing e 
nieur für Maschinenbau und W ärm ew irfschaft, Karlsruhe 
(Baden), 179 Selten m it 199 A b b ild u n g e n . 1938. Preis 
etwa 3,60 RM. Dr. M ax Ja  n e c k e ,  V erlagsbuchhand
lung, Le ipz ig  C 1.

V o rw o rt: W ie  w erde ich ein tüch tiger H eizungseinrichfer? 
Am A nfang jeden W erdens steht als oberste r G rundsatz, 
daß der Betre ffende den unbänd igen W ille n  in sich füh len 
muß, m it tiefstem Ernst an d ie  A u fga be  heranzutreten. Ein 
Mensch der nicht selbst an sich krä ftig  Hand an legt und 
j  Ernst “ " dt  ^ täg lich an sich a rbe ite t, w ird  auch durch 
das gründlichste Lesen dieses Buches kein H e izungsein- 
richfer. Er taugt überhaupt nur als M itläu fe r und w ird  im m er 
w ie d e r Sduffbruch e rle iden , w e il eben d ie  G ru n d e rfo rd e r
nisse feh len Ich versuche hier, das W esentliche de r H e i
zungsei nrichterpraxis darzuste llen. V ie lle ich t gehe ich dabe i 
über manches w eg, das e iner ausg ieb igeren  E rläuterunq 
w ert wäre Sollten Lucken em pfunden w erden, b itte  ich um 
Benachrichtigung. Ich b in  für jede  M ita rb e it und U nte r

t a n " 9 t  A a r' Es iSt k la r' dal5 der re ine P rak,iker o ft D inge weiß, d ie, w enn sie bekannt wären, zur V e rv o ll-

neu oescnh9ö T e re rHA rb e i, be l,rÜ 9en- 50 aber w ie d e rneu geschöpft w erden müssen. Das aber ist nicht de r Sinn
der menschlichen A rb e it, denn nur im ste tigen Austausch

Erfahrungen, im Zusam m enfügen von  Stein auf Stein

schaffen w ir den k u lfu re lle n  H ochsfand, auf den  g e ra d e  w ir
Deutsche so sto lz s ind.
In diesem  Sinne ü b e rg e b e  ich d ieses Buch d e r O e ffen tlich - 
ke it. M ö g e  es recht v ie le n  e ine  B ere iche rung  ihres Wissens 
b rin g e n  und zu e ine r E rle ich te run g  ih re r A rb e it  d ienen . 
A u s  d e m  I n h a l t :  I. Bausto ffe  im H eizungsfach . II. A r
b e itsve rfah ren  und W e rk z e u g v e rw e n d u n g  im H eizungsbau. 
1 G e w in d e v e rb in d u n g . 2. D ie  F la nschen ve rb indun g . 3. Das 
S chw eißverfahren . 4. S onstige  B e fe s tig u n g e n . 5. Das Rohr
b ie g e n . IM. Physikalische G ru n d la g e n . IV . G erä tekunde . 
1 W ärm eerze uge r, a) Kessel, b ) S o n d e rfe u e ru n g e n , c) Um
form er, d ) D am p fs fra h lge ra te , e) R auchgas lu fte rh itze r, f) A b 
ga s lu fte rh itze r. 2. A b s p e rr- , Schalt- und  N e be no rgan e , a) 
D rosse lk lappen, b ) A b sp e rrh ä h n e , c) A bspe rrsch ie be r, d) 
D am p fven tile , e) R e ge lo rg ane , f) D ru ckm in d e rve n tile , g) 
H e iz k ö rp e rve n tile , h) R egle r, i) K ondensw asse rab le ite r, k) 
Kondensw asserheber, I) S tand roh re , m) A b d a m p fe n tö le r. 
3 H e izkö rp e r, a) R ad ia to ren , b ) R ip p e n h e izkö rp e r, c) Rohr
reg is te r, d ) L u fte rh itze r, e) D am p fe insä tze , f) E lektroeinsätze. 
4. N ebe nge rä te , a) A u sde hnu ngsge fäß e , b ) W asserstands
höhenm esser, c) M a n o m e te r o d e r D ruckm esser, d ) Wasser
standsanze iger, e) A la rm e in rich tu n g e n , f) R ohrdehnungs
kö rp e r. 5. M e ß ge rä te , a) Th e rm om ete r, b ) Druckmesser, c) 
W asserstandsm eßgerä te , d ) W asserm engenm esser, e) Gas
m engenm esser, f) Feuchtigke itsm esser. 6. E lektrische Anlas
ser und Selbstschalter. 7. Fö rde rm asch inen . V . D ie H eizungs
system e. 1. W arm w a sserh e izung , a) E in ro h rh e izu n g , b ) Zw e i
ro h rhe izung , o b e re  V e rte ilu n g , c) Z w e iro h rh e iz u n g , untere 
V e rte ilu n g , d ) P u m p enhe izung . 2. D am p fh e izu n g , a) Hoch
d ru ckd a m p fh e izu n g , b ) N ie d e rd ru ckd a m p fh e izu n g , c) A b 
d a m p fh e izu n g . 3. Lu fth e izu n g . 4. H e ißw asserhe izung . VI. 
Lü ftungsan lagen . 1. W aru m  b rauchen w ir  Lüftungsanlagen?
2. D ie Lüftungssystem e. 3. D ie E in ze lte ile  von  Lüftungsan
lagen. 4. K lim aan lagen . V II. E in ze lh e ite n  d e r A ufrich tung .
1. D ie Kesselan lage. 2. S iche rh e itsvo rsch ritte n  fü r Heizkessel.
3. A n o rd n u n g  eines S fand roh res be i m ehre ren  NDD-Kesseln.
4. D ie Anschlüsse an d ie  H e izkö rp e r. 5. D ie  E inste llung  der 
V e n tile . 6. D ie R oh rle itu n g . V III. D ie  M a u re ra rb e ite n . 1. Der 
S chornstein. 2. D ie F u ß bo den kanä le . 3. D ie M auerschlitze. 
IX. D ie W a rm w a sse rb e re itu n g . X. D ie  W ärm edäm m un g. 1. 
D ie W ärm edäm m sto ffe . 2. B erechnung d e r W ärm edäm m 
stoffe. 3. A us fü h ru n g  d e r  Iso lie ru n g . X I. P langerech ter A uf
bau e in e r H e izun gsan la ge . 1. B eg inn  d e r A u frich tung . 2. 
M a te ria la uszug . 3. Das Lager. 4. A rb e its v o rb e re itu n g . 5. 
H ilfsw e rkze uge . X II. A b n a h m e  un d  U e b e rg a b e .

Die Bürgersteuer. P lanm äß ige  N a chp rü fu ng  de r Steuer
be rechnung . B e fre iungs - und E rm äß igungsm öglichke ifen . 
B ü rg e rs te u e rta b e lle n . V o n  C. Hasse, S achbearbe ite r bei 
de r S tadt Bonn. V e rla g  W ilh . S t o l l f u ß  in Bonn. 
(4. A u fla g e .) Preis 1,25 RM.

Ein k le ines, vo lks fü m liches  B ändchen, das es jede m  er
m ö g lich t, d ie  r ich tig e  B erechnung un d  e tw a  noch erreich
ba re  B e fre iunge n  o d e r E rm ä ß igun gen  d e r Bürgersteuer 
selbst nachzuprü fen . G e ra d e  d ie  R echtsgrundsätze der 
B ürgers teuer s ind fü r de n  La ien nu r aus e in e r sorgfä ltigen, 
auf sein V ers tä ndn is  zug eschn ittene n  D a rs te llung  zu ver
stehen, d ie  ihm  h ie r in  le ich tve rs tä n d lich e r Form  geboten 
w ird .

Fachkunde für Mechaniker, Teil II: Arbeitskunde. Von
O b e rin g . M . N e lzo w  un d  D ip l.-V o lk s w . Ing . B. Stange. 
(Teubners B erufs- und  Fachbüchere i, H e ft 8.) 2. A u fl. VI, 
125 Seifen, m it A b b . Kart. 2,80 RM. (B est.-N r. 9108.) Ver
lag  von  B. G . T e ubn e r in L e ip z ig  un d  B erlin , 1938.

Für d ie  w e ite re  E n tw ick lung  d e r in d u s tr ie lle n  W erta rbe it 
ist d ie  A u s b ild u n g  vo n  g u te n  un d  v ie ls e it ig  ve rw endbaren  
Facharbe ite rn  in de r M e ta llin d u s tr ie  be sonde rs  w ich tig . Der 
in N e u b e a rb e itu n g  e rsch ienene T e il II, „A rb e its k u n d e ” der 
„F achkunde  fü r M e c h a n ik e r", ist d e sh a lb  fü r de n  M echaniker- 
b e ru t besonders  u n e n tb e h rlich . G e ra d e  d e r M echaniker 
braucht be i de r F ü lle  des S toffes e in e  kn a p p e  und klare 
Ü bersicht d e r A rb e its m e th o d e n  seines H andw erks , ganz 
g le ich , o b  es sich nun um A n re iß e n , um M essen, Drehen, 
Fräsen o d e r S ch le ifen h a n d e lt o d e r um d ie  V e rb in d u n g  von 
A rbe itss tücken  durch Schweißen un d  L ö ten . Da d ie  neuere 
E n tw ick lung  d e r h ie r zur A n w e n d u n g  kom m e n d e n  V er
fah ren  du rchw eg  b e rü cks ich tig t w u rd e , das V ers tändn is  des 
Textes aber durch zah lre iche  in s tru k tiv e  A b b ild u n g e n  w e
sentlich e rh ö h t w ird , ist das kn a p p  ge faß te  Buch aufs beste 
g e e ig n e t, de n  L e h rlin g  au f d ie  G e s e lle n p rü fu n g , ab e r auch 
den G ese lle n  au f d ie  M e is te rp rü fu n g  v o rz u b e re ite n .


